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ERSTES KAPITEL. 
Über den Begriff der Sprachmischung. 
Noch im vorigen Jahrhundert hatte das Wort „Sprach-
mischung" bei den Sprachforschern keinen guten Klang. 
So sagte noch Schleicher, Sprachvergleichende Unter-
suchungen II , 27: „Mischsprache ist kein Begriff; es 
gibt keine gemischte Sprache, so wenig als ein Indivi-
duum, ein Organismus jemals etwas anderes ist als eine 
strenge Einheit." Heutzutage aber ist das Wort völlig 
eingebürgert und man ist zur Überzeugung gelangt, dass 
fast bei allen Sprachen in irgend einer Form ein gewisses 
Mass von Sprachmischung vorliegt. Zuversichtlich kann 
Schuchardt (Hugo Schuchardt-ßrewter, Halle, 1922, 
S. 131, behaupten: „Die Sprachmischung. . . . nimmt in 
der Tat einen weit grösseren Raum ein als man noch 
vor kurzem geahnt hat. Sie ist nicht sowohl Ausnahme 
als Regel. Mit mehr Recht als Max Müller gesagt hat : 
„es gibt keine Mischsprache", werden wir sagen können : 
.„es gibt keine völlig «wgemischte Sprache." 
Doch müssen wir immer scharf im Auge behalten, was 
das Wesen der Sprachmischung ausmacht, welche Fak-
toren sie verursachen und welche Wirkungen sie auf die 
sie bedingenden Sprachen ausübt. Eine Sprachmischung, 
wie sie bei jedem Einzelindividuum vorkommt, ist für 
die Sprache als Ganzes meist ohne Belang, da das kultu-
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relie Übergewicht des Einzelnen durch das Zusammen-
gehörigkeitsgefühl der Massen wieder aufgehoben wird. 
Ihr Wesen beruht auch nicht auf der Blutmischung 
sondern s t e t s a u f e i n e r s o z i a l e n U r s a c h e ; 
vgl. H. Schuchardt, a. a. O., S. 128: „Die Ursache der 
Sprachmischung ist immer sozialer, nicht physiologischer 
Art." So entstanden die Kreolensprachen, z. B. das 
Negerfranzösisch auf Mauritius, das Malaienspanisch auf 
den Philippinen, das Malaienportugiesisch in Batavia, 
als Handelssprachen; sie sind Versuche der Europäer, 
sich mit den Eingebornen zu verständigen. Die alte 
Auffassung, die in Anwendung physikalischer Gesetze 
auf die Sprache diese als einen selbständigen „Organis-
mus" betrachtete und nicht als eine Äusserung, als eine 
Funktion von Lebewesen, hat lange Zeit verhindert, jene 
wahre Ursache der Sprachmischung zu entdecken. Jetzt 
aber wissen wir, dass das Kulturverhältnis der in Frage 
kommenden Völker — meistens handelt es sich um zwei — 
sowie ihr zahlenmässiges Verhältnis den Grad der Sprach-
mischung bestimmt. 
Je niedriger die Kultur eines Volkes ist, desto mehr 
Veränderungen ist seine Sprache, besonders sein Wort-
schatz, ausgesetzt. Mit einer bestimmten Sache (Gegen-
stand, Gebrauch, Begriff u. s. w.) wird es gewöhnlich 
auch deren Benennung von dem kulturell höherstehenden 
Volke übernehmen. Hierbei ist die zahlenmässige Über-
legenheit belanglos, wie auch der Umstand, ob wir es 
mit einem siegreichen oder einem besiegten Volke zu 
tun haben ; es ist nur nötig, dass das kulturell niedriger 
stehende Volk sich dieses Mangels auch b e w u s s t ist. 
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So zeigte sich die Sprache der siegreichen Germanen in 
den romanischen Ländern der einheimischen Sprache 
gegenüber unterlegen. Nur wenige Spuren der germa-
nischen Herrschaft in der Romania sind noch sichtbar. 
So finden wir in den Königsnamen Henri und Louis noch 
eine Erinnerung an die germanischen Namen Heinrich 
und Ludwig', auf syntaktischem Gebiete gemahnt der 
Ortsname Êvêque-mont an das deutsche Bischofsberg, 
während die französische Konstruktion Mont-Êvêque 
erfordern würde. In Spanien hat das alte Iberisch bis auf 
einzelne Reste der überlegenen Sprache der eindringenden 
römischen Kolonisten das Feld räumen müssen. Auf 
iberischem Einfluss beruht es jedoch, dass das heutige 
Spanisch lat. / durch h wiedergibt (hijo 'Sohn' = lat. 
filius; hablar 'sprechen' = lat. fabulari); denn die Aus-
sprache des ƒ machte den Iberern Schwierigkeiten. Auch 
dem Baskischen, das ja wahrscheinlich vom Iberischen 
abstammt, ist das ƒ fremd. (Eine andere Erklärung siehe 
bei Meyer-Lübke, Einführung in das Studium der 
romanischen Sprachwissenschaft, Heidelberg3, 1920, 
S. 237-8). Auch die Sprache der Pelasger, oder wie man 
die vorgriechische, nicht-indogermanische Bevölkerung 
Griechenlands sonst nennen will, ist bekanntlich bis auf 
gewisse Reste verschwunden; sie erhielt sich z. B. in 
Ortsnamen mit den nichtgriechischen Suffixen vd· und 
σα'. Παρνασσός, Κόμν&ος, "Ολνν&ος und in Kulturwörtern 
wie άσάμιν&ος oder έρέβιν&ος. 
In den erwähnten Beispielen handelte es sich stets um 
das kulturelle Übergewicht von einem von zwei Völkern. 
Wie aber gestalten sich die Verhältnisse, wenn kulturell 
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und numerisch annähernde Gleichheit zwischen zwei 
Völkern besteht? Auf diese Frage geben uns zwei klas-
sische Beispiele die Antwort : der böotische und der thes-
salische Dialekt. Beide bezeichnen wir als M i s c h -
d i a l e k t e , d. h. das Böotische ist das Ergebnis einer 
so innigen Vermischung der Sprache der ursprünglich 
äolischen Bevölkerung mit der der eingedrungenen West-
griechen, dass uns oft die Entscheidung schwer fällt, 
welcher von beiden Dialekten die Oberhand hat; das 
Thessalische entstand aus der Vermischung der Sprache 
der einheimischen Äolier mit der der eingedrungenen, 
politisch herrschenden Πετ&αλοΙ, ohne dass auch hier 
von einem erheblichen Übergewicht eines der beiden 
Elemente die Rede sein kann. Für das Böotische wurde 
dies bewiesen durch L. Sadées Dissertation De Boeotiae 
titulorwn dialecto, Halle 1903. Das Thessalische be-
handelte F. Solmsen in seinem glänzenden Aufsatz 
Thessaliotis und Pelasgiotis, Rheinisches Museum 58, 
(1903) S. 598 ff. ; infolge der vielen neuerdings gefundenen 
Inschriften bedarf dieser Beitrag jedoch einiger Ergän-
zungen und Erweiterungen. 
Noch bleibt die Frage zu beantworten, wie die Sprach-
mischung auf Lautgebung, Wortschatz und Syntax ein-
wirkt. Aus den bisherigen Untersuchungen ergibt sich, 
dass die Lautgebung etwas mehr Widerstand bietet als 
der Wortschatz. Dies ist auch ganz natürlich. Denn bei 
der bewussten Übernahme fremden Kulturgutes liegt auch 
die bewusste Übernahme der fremden Benennung nahe, 
während die einheimische Lautgebung unbewusst beibe-
halten wird, jedenfalls aber mit der bewussten Übernahme 
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fremden Kultur- und Sprachgutes keineswegs unvereinbar 
ist. Dies gilt für alle Wörter, bei denen eine bestimmte 
Lautgebung unter gleichen Umständen auftritt. Auch in 
Bezug auf die einheimische Syntax zeigt sich das ent-
lehnende Volk meist konservativer als in der Bewahrung 
seines Wortschatzes. Das Keltische drückte z. B. die 
Reziprozität durch Zusammensetzung des Verbums mit 
einer Präposition aus; aus lat. inter se amare entstand 
so se interamare, nfrz. s'entr'aimer. Im Thessalischen 
wurde demgemäss der Gen. poss. zur Bezeichnung des 
Vaternamens ohne Artikel gesetzt, da die alte Art den 
Vaternamen auszudrücken (nämlich durch das patrony-
mische Adjektiv) ebenfalls des Artikels entbehrte. 
Jede Studie über Sprachmischung muss daher zu 
bestimmen versuchen, wie stark ihr Einfluss auf Laut, 
Form, Wort und Wortgefüge gewesen ist. Dabei leistet die 
D i a l e k t g e o g r a p h i e unentbehrliche Hilfe. Eine 




Das Wesen der modernen Dialektgeographie besteht 
in der kartographischen Aufzeichnung und Auswertung 
verschiedener dialektischer Erscheinungen. Meist handelt 
es sich um lautliche Erscheinungen, dann auch um solche 
des Wortschatzes und der Formenlehre. Wie schon in Kap. 
I hervorgehoben, sind Laute zuverlässiger als Wörter. 
Die Entscheidung, welche Eigentümlichkeiten für das 
Wesen eines Dialektes von Wichtigkeit sind, ist oft sehr 
schwierig. Wenn die verschiedenen Erscheinungen auf 
einzelnen Karten verzeichnet sind, versucht man, wo 
möglich eine synoptische Karte anzulegen, um die 
erhaltenen Ergebnisse auf einen Blick übersehen zu können. 
Der N u t z e n der Dialektgeographie ist mannigfach. 
1. Auf k u l t u r e l l e m G e b i e t weist sie nach, 
welcher Einfluss von einem Kulturzentrum auf das um-
liegende Gebiet ausgeübt wird. So ergibt sich z. B. aus 
dem Gilliéronschen Sprachatlas ganz deutlich, von welch 
ausschlaggebender Bedeutung Bildungsmittelpunkte wie 
Paris oder Bordeaux für die Entwicklung der Sprache 
gewesen sind und noch sind. Dass auch im Altertum 
solche Einflüsse wirksam waren, liegt auf der Hand, 
wenn auch die Dichtigkeit des Verkehrs nicht an unseren 
modernen Verkehrsmitteln gemessen werden kann. 
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2. Für die Erforschung der s o z i a l e n S p r a c h -
k u n d e lässt sie deutlich erkennen, inwiefern die 
gesellschaftliche Stellung der Bevölkerung in bestimmten 
Gegenden ihren Einfluss auf die Sprachveränderungen 
ausübt. 
3. Sie wirft neues Licht auf d a s V e r h ä l t n i s 
s p r a c h l i c h e r T a t s a c h e n zur ρ о 1 i t i s с h en 
G e s c h i c h t e eines Landstriches oder zu seiner 
B o d e n b e s c h a f f e n h e i t . 
4. Endlich zeigt sie den w e c h s e l s e i t i g e n E i n -
f l u s s z w e i e r ( o d e r m e h r e r e r ) D i a l e k t e 
in Vergangenheit oder Gegenwart und die E i n w i r ­
k u n g d e r e i n g e d r u n g e n e n f r e m d s p r a c h i ­
g e n V ö l k e r . 
Kurz, wie Tappolet in der ,,Festgabe für Morf" S. 385 
sagt, die Dialektgeographie ist gleichsam ein Fernrohr, 
durch das wir bekannte Dinge in neuem Lichte sehen, 
unbekannte Dinge entdecken und alle besser überschauen. 
Jede Erörterung über Dialektgeographie zieht natur-
gemäss zwei weitere Fragen nach sich: Was ist ein 
D i a l e k t ? und im besonderen : Was sind D i a l e k t -
g r e n z e n ? 
Bis etwa um 1870 war es die allgemeine Anschauung, 
dass ein Dialekt ein in sich abgeschlossenes Ganze sei, das 
durch besondere Spracheigentümlichkeiten von seiner 
Umgebung deutlich abgegrenzt werde. Nach dieser Zeit 
erhob sich ein Streit zwischen zwei völlig gegensätzlichen 
Richtungen : 
a. die ä l t e r e A u f f a s s u n g wurde von A s c o l i 
verteidigt auf Grund seiner Studie über das italienische, 
8 
schweizerische und französische Grenzgebiet. Er glaubte 
nämlich, hier eine selbständige, sprachliche Einheit fest-
stellen zu können, der er den Namen „ Franco-Proven-
çalisch" gab. 
b. P a u l M e y e r , der französische Romanist, trat 
Ascoli entgegen, indem er darauf hinwies, dass Ascolis 
Ergebnisse sicher ganz andere gewesen wären, wenn er 
statt der von ihm gewählten Kriterien andere heran-
gezogen hätte. 1888 stellte sich Gaston Paris durch seinen 
Vortrag „Les parlers de la France" in der Réunion des 
Sociétés Savantes an der Spitze der jüngeren Richtung. 
Nach ihm gibt es keine Dialekte im Sinne Ascolis, sondern 
nur allmähliche Übergänge und keine scharfen Gegensätze ; 
auch er betrachtet Ascolis Kriterien als willkürlich. 
Der nunmehr entbrannte Streit konnte jedoch aus 
Mangel an genügendem Material nicht geschlichtet 
werden. Gaston Paris forderte daher zur kartographischen 
Untersuchung und Festlegung der einzelnen Wörter in 
den verschiedenen Gemeinden und Dörfern auf, und 
diesem Aufrufe verdanken wir die Entstehung der 
S p r a c h a t l a n t e n . Hier ist vor allem der A t l a s 
l i n g u i s t i q u e d e l a F r a n c e von G i 11 i é r o η 
und E d m o n d zu nennen. Seine ersten Lieferungen 
erschienen 1902 und das ganze Werk besteht aus ungefähr 
2000 Karten, deren jede die Formen eines bestimmten 
Wortes in 800 französischsprechenden Gemeinden auf-
zeichnet. Weiter seien erwähnt der A t l a s d e s D a c o -
R u m ä n i s c h e n von- W e i g a n d (1898), der 
S p r a c h a t l a s d e r f r a n z ö s i s c h e n S c h w e i z 
(1905),der A t l a s d i a l e c t o l o g i q u e d e N o r -
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m a η d i e von G u e r l i n d e G u e r , H. F i s c h e r s 
A t l a s z u r G e o g r a p h i e d e r s c h w ä b i s c h e n 
M u n d a r t (1895) und endlich der monumentale 
S p r a c h a t l a s d e s d e u t s c h e n R e i c h e s von 
G. W e η к e г, der ein Material von über 40000 Ort-
schaften verarbeitet. Zusammen mit Gilliérons hervor-
ragender Leistung hat auch Wenkers Sprachatlas blei-
benden Wert ; Wenkers erste sprachgeographische Arbeit, 
Das rheinische Piali, stammt, wie hier ausdrücklich 
hervorgehoben werden soll, bereits aus dem Jahre 1877. 
Verschiedentlich hat man auf die Unvollkommenheiten 
dieser Sprachatlanten hingewiesen: sie seien ungenau, 
weil zu wenig Personen, gewöhnlich nur eine, die Fragen 
gestellt oder die Antworten aufgezeichnet hätten; die 
Fragen seien nur einmal gestellt und die Auskünfte 
könnten nicht gehörig überprüft werden; die Auskünfte 
selbst seien unvollständig, u. s. w. Trotz alledem ist 
entschieden daran festzuhalten, dass sie uns eine Fülle 
brauchbaren Materials und reiche Anregung liefern. Sie 
haben durch ihre übersichtlichen und anschaulichen 
Bilder der einzelnen Sprachvorgänge in unsere Anschau-
ungen mehr Klarheit gebracht und manche falsche Vor-
stellung beseitigen helfen. Allerdings wird es nötig sein, 
diese Atlanten von Zeit zu Zeit einer Durchsicht zu 
unterziehen, um z. B. die Gebietserweiterungen und 
-Verengerungen gewisser Wörter nachzutragen. 
Mit dem Material nun, das diese Atlanten an die Hand 
gaben, ging man daran, den Streit um die Dialekte zu 
entscheiden, indem man den Begriff der D i a l e k t -
g r e n z e näher bestimmte. Denn gab es solche G г e η-
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z e n , dann war damit auch die Existenz der D i a l e k t e 
festgestellt. Unter den ersten Forschern, die dieses versucht 
haben, sind H. F i s c h e r und G. W e η к e r, die 
Verfasser der obengenannten Sprachatlanten, zu nennen, 
femer B o h n e n b e r g e r, der bereits auf das Zu­
sammenfallen einzelner Spracherscheinungen mit alten 
politischen Grenzen und damit auf die Wichtigkeit der 
Lokalgeschichte für die Sprachforschung hinwies. Auch 
С H a a g wies in seiner Studie über Die Mundarten 
des oberen Neckar- und Donaulandes (1898) das Bestehen 
von Dialektgrenzen nach und stellte fest, dass wichtige 
Sprachgrenzen sich gewöhnlich mit anderen zu I s o -
g l o s s e n b ü n d e l n oder - s t r ä n g e n verbinden, 
sodass sog. K e r n l a n d s c h a f t e n entstehen. Den 
Zusammenhang zwischen Dialekt und Lokalgeschichte 
hob jedoch vor allem F e r d i n a n d W r e d e hervor. 
Zur Würdigung der Wenkerschen Karten veröffentlichte 
er Berichte darüber im Anzeiger für deutsches Altertum 
XVIII ff., vor allem aber verwertete er, zusammen mit 
einigen Fachgenossen, das in Wenkers Sprachatlas nieder-
gelegte Material in Monographien, die bereits zu einer 
stattlichen Reihe angewachsen sind ; hierzu gehören z. B. 
die Studien zur Niederrheinischen Dialektgeographie von 
J a k o b R a m i s c h , Marburg 1908. In den Niederlanden 
wurde die sprachgeographische Methode angewandt von 
J o s . S c h r i j n e n in seinen Isoglossen van Ramisch 
in Nederland (Bussum 1920) und in seinen Vlindernamen 
in De Beiaard (1917, S. 26 f.), auch von J. v a n 
G i n n e k e n , K l o e k e u. a. 
Der Schweizer Τ a ρ ρ о 1 e t fand die Lösung der 
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Dialektfrage. Er schöpfte sein Material aus dem Atlas 
linguistique und zog 38 Grenzlinien zwischen ebensovielen 
Paaren von Spracherscheinungen. Nachdem er diese 
Linien alle auf einer Karte verzeichnet hatte, kam er 
zu dem überraschenden Ergebnis, dass k e i n e d e r 
b e i d e n s t r e i t e n d e n R i c h t u n g e n R e c h t 
h a t t e . Weder kamen Dialekte zum Vorschein, so wie 
Ascoli sie verkündigt hatte, noch auch ergaben sich rein 
allmähliche Übergänge, wie Gaston Paris und seine 
Anhänger annahmen. Anstatt dessen wurden zwei 
homogene Sprachgebiete gefunden, das eine in Südwest-
frankreich, das andere in Nordfrankreich. Das dazwischen 
liegende Gebiet wurde durch zahllose Linien durch-
schnitten, die kreuz und quer durcheinander liefen. 
Ferner ergab sich, dass fast alle Linien von Ost nach 
West, also horizontal, verliefen. Daraus wollte man 
schliessen, dass doch auch das Klima einen Einfluss auf 
die Sprache ausübe : Menschen, die im gleichen Gebiete, 
unter dem Einfluss gleicher klimatologischer Faktoren 
lebten, sollten sich auch in sprachlichen Dingen einander 
näher stehen. Höchst wahrscheinlich handelt es sich 
hierbei aber nur um einen indirekten Einfluss des Klimas, 
insofern Menschen, die unter gleichen klimatologischen 
Verhältnissen leben, leichter miteinander in soziale Ge-
meinschaft treten. 
Unter D i a l e k t hat man also die S p r a c h e 
e i n e s G e b i e t e s zu verstehen, d a s d u r c h 
v e r s c h i e d e n e s i c h d e c k e n d e o d e r p a r a l -
l e l e I s o g l o s s e n v o n d e r S p r a c h e b e -
n a c h b a r t e r G e b i e t e g e t r e n n t w i r d . Die 
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Karten zeigen im allgemeinen folgendes Bild : I n d e r 
M i t t e l i e g t e i n h o m o g e n e s G e b i e t , d a s 
d u r c h v e r e i n z e l t e I s o g l o s s e n b e g r e n z t 
w i r d : d i e s i s t d i e K e r n l a n d s c h a f t . D a n n 
f o l g t e i n G e b i e t m i t w e n i g e n L i n i e n , 
u n d d a s G a n z e i s t w i e v o n e i n e r G r e n z e 
d u r c h e i n I s o g l o s s e n b ü n d e l o d e r e i n e n 
I s o g l o s s e n s t r a n g u m g e b e n . 
Wie entstehen nun diese Dialektgrenzen? Sie erklären 
sich durch geographische Verhältnisse und durch hi-
storische Vorgänge. N a t ü r l i c h e G r e n z e n hindern 
zwar meist den lebhaften Verkehr, der der Bildung und 
der Fortdauer von Dialekten entgegenwirkt, wirken aber 
keineswegs immer dialektbildend. H i s t o r i s c h e 
G r e n z e n sind entweder alte politische oder kon-
fessionelle Grenzen, oder sie beruhen auf Stammes-
unterschieden. Ein Beispiel natürlicher Begrenzung findet 
man in den griechischen Dialekten, die in ihrem bergigen, 
zerklüfteten Lande sich üppig entfalten und fortleben 
konnten. In Frankreich kann hierfür die Linie als Beispiel 
dienen, die von der Mündung der Gironde nach Bordeaux 
läuft und kurz darnach endigt : die Gironde, die hier eine 
Breite von 10 Km. hat, wirkt verkehrshemmend. Eine 
andere Grenze findet man längs der Garonne und dem 
Stromgebiet des Adour, wo jedoch von einer natürlichen 
Grenze keine Rede sein kann. Denn die Garonne ist nicht 
breit und bildet daher auch kein Verkehrshindernis. Die 
Sprachgrenze ist hier durch die politische Geschichte des 
Landstrichs zu erklären : es ist dies das alte Aquitanien, 
das die Römer als einen besonderen Teil Galliens be-
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trachteten. (Vgl. Caesar, De bello gallico I, 1). Im 6. 
Jahrhundert nach Chr. wurde dieses Land durch die Bas-
ken bevölkert (Gascogne aus Vasconia), die sich noch immer 
deutlich durch ihren Dialekt unterscheiden. Wahrschein-
lich spielt hierbei auch der Stammesunterschied zwischen 
Iberern und Basken einerseits und Kelten andererseits 
eine Rolle. 
Noch ein paar interessante Fälle seien hier angeführt. 
Gauchat entdeckte in der Schweiz eine Sprachgrenze, die 
zwischen den zwei Ortschaften La Ferrière und Les Bois 
im Berner Land verläuft. Diese beiden Dörfer liegen nur 
wenig voneinander entfernt und sind durch keinerlei 
Besonderheiten des Geländes getrennt. Die Dialektgrenze 
beruht hier zum Teil auf der Tatsache, dass die Bewohner 
von La Ferrière Protestanten, die von Les Bois Katholiken 
sind. Der Hauptgrund aber ist der Stammesunterschied : 
die Einwohner von Les Bois sind schon gegen Ende des 
14. Jh. aus der Franche Comté eingewandert, während 
die von La Ferrière erst im 16. Jh. aus dem Süden kamen ; 
auch war ursprünglich der Verkehr zwischen den beiden 
Ortschaften infolge des Religionsunterschiedes nicht gross. 
Zu Anfang des 18. Jh. wurden die Einwohner von La 
Ferrière ins gleiche Bistum (Basel) aufgenommen, zu 
dem Les Bois bereits gehörte, und jetzt entwickelte sich 
erst der Verkehr. Die Dialekte aber hatten sich schon 
lange gebildet. Auch ein Kulturunterschied ist hierbei in 
Rechnung zu stellen. Die Einwohner von La Ferrière, 
die hauptsächlich von der Uhrenindustrie leben, sprechen 
beinahe keinen Dialekt mehr; in Les Bois ist der 
Dialekt noch lebendig, weil dort die Bevölkerung mehr 
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Ackerbau treibt. — Der verstorbene Romanist der Ber-
liner Universität, H. Morf, konnte an Hand des Atlas 
Linguistique (1911) drei lautliche Unterschiede zwischen 
der Normandie und der Pikardie nachweisen : die Dialekt-
grenze fiel hier zusammen mit der alten Grenze des 
Bistums Rouen und der Bistümer Amiens und Beauvais. 
Hier kann also von einer konfessionellen Grenze gespro-
chen werden, und Morf ist der Ansicht, dass sie bereits 
auf galloromanische Zeiten zurückgeht. Jedenfalls wurden 
damals die Grenzen der Bistümer nach der alten römischen 
Einteilung in civitates geregelt, die ihrerseits wieder auf die 
Anordnung der gentes im alten Gallien zurückgeht. So 
würde also die von Morf gefundene Grenze letzten Endes auf 
uralten Stammesunterschieden beruhen. Diese scharfsin-
nige Hypothese kann jedoch noch nicht als bewiesen gelten. 
Zusammenfassend lässt sich also sagen, dass die genaue 
Kenntnis der gesamten Ortsgeschichte, der politischen 
wie der Stammesgeschichte, bei dialektgeographischen 
Untersuchungen in der Tat von hoher Bedeutung ist. 
Man könnte auch erwarten, dass die Dialekte infolge 
der oben genannten Begrenzungen sich stets weiter von 
einander trennen. Dies ist jedoch nicht der Fall, die Ge-
schichte lehrt, dass bestimmte Dialekte durch ihr kul-
turelles Übergewicht auf politischem, literarischem oder 
kirchlichem Gebiet die übrigen Dialekte beeinflussen und 
zurückdrängen. Typische Beispiele dafür sind: 
a) die ionisierte attische Κοινή, die allmählich alle 
griechischen Dialekte in sich aufsog, um nachher ihrerseits 
wieder in verschiedene Dialekte auseinander zu fallen: 
l'histoire se répète] 
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b) Das römische Stadtlatein nahm Bestandteile der 
umliegenden Stämme auf, vermischte sich mit griechi-
schen, etruskischen und gallischen Bestandteilen und 
entwickelte sich zu einer ziemlich einförmigen italischen 
Gemeinsprache. Später zerfiel diese infolge der grossen 
Ausbreitung des römischen Reiches wieder in die ver-
schiedenen romanischen Sprachen. 
c) Aus neuerer Zeit können angeführt werden der 
Dialekt der Ile de France, die niederländische Gemein-
sprache, die sich aus dem holländischen Dialekt ent-
wickelte und schon im 18. Jh. das erforderliche Über-
gewicht besass, die neuhochdeutsche Schriftsprache, die 
im wesentlichen auf einem Ausgleich zwischen der ober-
deutschen Dialektsprache und der sächsischen Kanzlei-
sprache seit Ende des 15. Jhs. beruht, u. a. m. 
Die k l a s s i s c h e D i a l e k t g e o g r a p h i e setzt es 
sich zum Ziele, die Methoden der modernen Dialekt-
geographie auf ihr Gebiet anzuwenden und sich in ihren 
Untersuchungen von denselben Grundsätzen leiten zu 
lassen. Natürlich befinden wir uns für eine graphische 
Darstellung der alten griechischen und lateinischen Dia-
lekte in einer weit schwierigeren Lage als bei der Auf-
zeichnung moderner Mundarten; immerhin aber bieten 
Inschriften, Glossen, Ortsnamen u. a. eine tragfähige 
Unterlage. Ein Niederländer war es, der auf klas-
sischem Dialektgebiet mit Erfolg die ersten Isoglossen 
zog, J o s e p h S c h r i j n e n , der in seinem Auf-
satz „Italische Dialektgeographie" (Neophilologus 1922) 
drei Besonderheiten der italischen Dialekte karto-
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graphisch festlegte : die qu / /»-Linie (quis-pis), die / / b-
Linie (rufro-rubro) und die Aspiraten-Linie (Jaba-haba / 
haedus-faedus). Die Karte zeigt deutlich, dass zwischen 
den Stämmen Latiums und einem Teil der sog. Sabeller 
eine engere Verwandtschaft bestand ; zugleich ergibt sich 
die Einwirkung der Oskischen Kultur aus dem Vordringen 
der inlautenden Spirans ƒ, während die Vertauschung 
von h und / im Lateinischen und den Nachbardialekten 
auf etruskischem Einfluss schliessen lässt. 
Schon früher entwarf der englische Gelehrte R. S. 
C o n w a y in seiner Schrift Verner's Law in Italy (Lon-
don 1887) eine Karte des italischen Rhotazismus um 
400 v. Chr., die jedoch infolge der Seltenheit der beweis-
kräftigen Inschriften keine genügende Sicherheit gewährt. 
Auch die synoptische Karte von F. E. K i e c k e r s in 
seiner Dissertation über Die lokalen Verschiedenheiten im 
Dialekte Kretas (Marburg 1908) büsst dadurch viel von 
ihrem Werte ein, dass der Verfasser darauf verzichtet 
Isoglossen zu ziehen und nur für einige Orte andeutet, 
wieviele Äolismen dort erhalten sind, ohne jeweils die 
Zeit der einzelnen Inschriften genügend in Betracht zu 
ziehen. 
Für die griechischen Dialekte des Festlandes wurde die 
Methode bisher noch nicht versucht, obwohl bereits des 
öfteren starke Dialektmischungen festgestellt wurden. 
So bezeichnet C. D. В u с к, der seinem Werke Introduction 
to the Study of the Greek Dialects (1909) eine farbige 
Dialektkarte beigibt, das Gebiet von Thessalien und 
Böotien mit braunen Streifen (Nordwestgriechisch) auf 
blauem Grund (Äolisch), um dadurch die Mischung anzu-
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deuten. Es ist aber klar, dass bei einer solchen Dar-
stellung der Grad der Mischung, der Einfluss eines Kultur-
zentrums wie Larissa, kurz gerade das, was die dialekt-
geographische Methode sich zum Ziele setzt, unerforscht 
und verborgen bleibt. 
Auf Anregung meines verehrten Lehrers, Prof. Schrij-
nen, habe ich nun den Versuch gewagt, die sehr wichtige 
Dialektmischung in Thessalien an Hand von Karten zu 
veranschaulichen, trotz aller Schwierigkeiten, die sich 
einem solchen Unternehmen auf klassischem Boden ent-
gegenstellen : man denke nur an die unsichere Datierung 
sovieler Inschriften, das Fehlen alter Inschriften, die 
Vermengung von Dialekt und Koine, u. a. m. Die karto-
graphische Aufzeichnung gewisser Spracherscheinungen 
und die daraus zu folgernden Schlüsse über die Entste-
hung des thessalischen Dialekts können auch erst das 
Endergebnis der Untersuchung sein. Diese muss sich auf 
eine genaue Dialektbeschreibung stützen, die nicht nur 
die vielen wichtigen Inschriften zu berücksichtigen hat, 
die seit den letzten Arbeiten über unsern Dialekt gefunden 
wurden, sondern die auch das Alter der einzelnen In-
schriften sowie die einzelnen Landstriche und Kultur-
mittelpunkte in Betracht zieht, die für die Dialekt-
mischung während einer bestimmten Entwicklungs-




Übersicht über die Bevölkerungsschichten in Thessalien 
und Ihren Einfluss auf den thessallschen Dialekt. 
A. Als vorgriechische Bevölkerung Thessaliens werden 
die Pelasger betrachtet. (Über Name und Siedlungen 
dieses Volkes siehe A. Fick, Vorgriechische Ortsnamen, 
Göttingen 1905, S. 97.) Jedoch sind die Spuren, die sich 
von der Sprache dieses nichtindogermanischen Volkes 
im Thessalischen nachweisen lassen, gering. Dass sie aber 
in Thessalien gewohnt haben, beweist vor allem, dass 
ein Teil Thessaliens nach ihnen Pelasgiotis genannt wurde. 
Auch der Name der Hauptstadt, Αάρτσα, ist pelasgisch. 
Orte dieses Namens finden sich verschiedentlich in 
Griechenland; Fick (a. a. O., S. 95) vermutet, dass er 
'Mauer' bedeutet. 
Des weiteren sind nichtgriechisch und stammen aus 
dem Pelasgischen, dem Hettitischen oder einer andern vor­
griechischen Sprache die geographischen Namen Όλνμηος, 
Πίνδος mit dem in Karien häufigen Suffix -νδ, θήβαι 
Φ&ίώτιδες, Πύρασος, Παγασαί, "Αζωρος, der Fluss Πάμιοος, 
Μόψει,ον, Κορόπη, und der Personenname Ш а (Larissa 
550, 568), der ein in Kleinasien häufiger Kosename ist. 
Nichtgriechisch ist auch das Suffix-aaos. (Vgl. § 26 
dieser Abhandlung.) 
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B. Dann drangen die Achäer und Äolier in Thessalien 
ein, zwei nahverwandte griechische Stämme. (Über die 
Etymologie der beiden Völkernamen vgl. Fick in Kuhn's 
Zeitschrift 44, S. 1 ff.) Die Äolier Hessen sich vor allem im 
Osten und Norden nieder (Apottodors „Bibliotheca" 17,3), 
während die Achäer den Süden und Westen besiedelten. 
Hier lag Phthia, das Gebiet des grossen Achäers Achilleus. 
Die Achäer und Äolier siedelten sich auch in anderen 
Orten Griechenlands an : in Phokis, Böotien, Elis, Korinth, 
an der Nordküste des Peloponnes (Achaia), in Arkadien, 
am Ost- und Südrande des Peloponnes. Sie drangen auch 
auf die Inseln vor, nach Kreta (vgl. Od. »172 ff.) und 
Cypern (vergleiche die enge Verwandtschaft des Kypri-
schen mit dem Arkadischen) ; besonders die Äolier zogen 
übers Ägäische Meer und eroberten Lesbos und den gegen-
überliegenden Küstenstrich Kleinasiens. 
C. In ziemlich früher Zeit drangen dann in den Westen 
und Süden Thessaliens die Böotier ein (vgl. Thuc. I, 12, 2 : 
ή τε yàç άναχώρησις των 'Ελλήνων ¿ξ ΊλΙον χρονία γενομένη 
πολλά ένεόχμωσε. χαΐ στάσεις ¿Ρ ζάΐς πόλεσιν ώς επί πολύ 
έγίγνοντο, άφ' ών έχπίπτοντες τάς πόλεις Ιχτιζον. Βοιωτοί τε γαρ 
ol νυν έξηχοστψ Ιτει μετά 'Ιλίου άλωσιν ¿ξ *Αρνης άναατάντες 
bnò Θεσσαλών τήν νυν μίν ΒοιωτΙαν, πράτερον ôk ΚαδμηΙδα γήν 
χαλονμένην φχισαν), Westgriechen aus Epirus, die ihrerseits 
wieder durch die Thessalier nach der Landschaft Böotien 
vertrieben wurden. Die Thessalier waren ebenfalls West-
griechen, die durch das Tal des Peneios in Thessalien 
eindrangen, die äolische Bevölkerung unterwarfen, die mit 
den Achäern vermischten Böotier vertrieben und dem 
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Lande ihren Stempel aufdrückten, indem sie der west-
lichen Landschaft den Namen Thessaliotis und allen 
Einwohnern den Namen Πετ&αλοΙ gaben. (Vgl. Her. VII 
176: Ιδειμαν δί Φωχέες το τείχος δείσαντες, έπεϊ Θεσσαλοί 
ήλ&ον Ы θεοπρωτών οΐκήσοντες γήν τίρ/ ΑίολΙδα, τήνπερ ννν 
χεχτέαται.) 
VIERTES KAPITEL. 
Quellen des thessallschen Dialektes. 
Unsere Kenntnis des thessalischen Dialektes beruht 
fast ausschliesslich auf den Inschriften. Nur einige wenige, 
nicht sehr wichtige Glossen sind überliefert, vor allem bei 
Hesychius. (Siehe Bechtel, Die griech. Dial. I, S. 203 ff., 
Hoffmann, Die griech. Dial. II, S. 233.) Eine thessalische 
Literatur gibt es nicht. 
Zu Thessalien rechne ich folgende Landschaften : 
Phthiotis, Thessaliotis, Hestiaeotis, Pelasgiotis, Perrhaebia 
und Magnesia. 
Durch die Veröffentlichung des neuen Inschriften-
materials sind wir jetzt besser als ehedem im Stande, 
den thessalischen Dialekt zu beschreiben. Die Inscrip-
tiones Graecae umfassen etwa 1300 thessalische In-
schriften; durch die späteren Veröffentlichungen ist ihre 
Anzahl auf etwa 1700 gestiegen. Wenn man die Disser-
tationen v. d. Pfordtens (1879) oder Reuters (1885) 
durcharbeitet, ergibt sich deutlich, über wie wenig 
Material sie noch verfügten. Selbst Hoffmann waren für 
seine Arbeit über die griechischen Dialekte (1891—98) 
nur etwa die Hälfte der ca. 80 thessalischen Inschriften 
zugänglich, die dem 4. Jh. oder einer früheren Zeit 
zuzuweisen sind; so war u. a. die wichtige Sotairos-
inschrift noch unbekannt. 
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Ausserhalb Thessaliens wurden gefunden: 
a) drei Inschriften ; die wichtigste darunter ist auf einer 
Bleitafel aufgezeichnet, auf der die in der Perrhaebia bei 
Azorus gelegene Stadt Mondaea das Zeusorakel bei 
Dodona um Rat anfleht. (Hoffmann, Die gr. Dial. II, 
S. 10—11, und Prellwitz, De Dial. Thess., S. 38.) 
b) eine stark beschädigte, vermutlich aus dem 2. Jh. 
v. Chr. stammende Inschrift aus einer unbekannten thes-
salischen Stadt, die auf Grund ihrer Dialektformen in der 
Pelasgiotis oder in Perrhaebia zu suchen sein dürfte. Sie 
enthält die Übermittlung eines Beschlusses an die am 
Maeander ansässigen Magneten. Herausgegeben wurde sie 
von O. Kern, Die Inschriften von Magnesia am Maeander, 
Berlin 1900, No. 26 (im Folgenden angeführt als Magn. 
26; vgl. A. Fick in B.B. 26, [1901], S. 280.) Femer 
gehört hierher O. Kern, a. a. O., No. 33, ein Beschluss 
von Connus und Phalanna, der aber keine dialektische 
Spuren aufweist. 
Die Inschriften, die in Thessalien gefunden wurden, 
wurden zum grössten Teil im Berliner Corpus von O. Kern 
und F. Hiller von Gaertringen herausgegeben (Inscrip-
tiones regionis Graeciae septentrionalis 1908, im Folgenden 
angeführt als I. G. IX, 2, oder, wo kein Irrtum möglich ist, 
nur mit der Nummer der Inschrift). Die nach dieser Zeit 
entdeckten Inschriften wurden vor allem von dem 
griechischen Archäologen A. S. Arvanitopoullos ver-
öffentlicht in der ΈφημερΙς αρχαιολογική Jahrgang 1910, 
S. 331—382; 1911, S. 123—149; 1912, S. 60—101; 
1913, S. 25—52; 1914, S. 4—23, 167—184; 1915, S. 8—27; 
1916, S. 17—33, 73—93; 1917, S. 1—37, 111—138 
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(angeführt als Έφ. άρχ. Arv. No. . . .). In der Revue de 
Philologie 35 (1911), S. 123—139 und 282—305 ver­
öffentlichte ArvanitopouUos ebenfalls Inscriptions inédites 
de Thessalie (zitiert als Rev. de phil. 35 Arv. No. . . .). 
Für die Kenntnis des Dialektes sind diese Inschriften 
leider grösstenteils von nur geringer Bedeutung; denn, 
wie so oft im Corpus, enthalten sie meist nur Listen von 
Freigelassenen oder Beschlüsse u.s.w., in denen keine Spur 
eines Dialektes mehr zu erkennen ist, während von manchen 
alten Inschriften nur einige Buchstaben erhalten sind. 
Ausser ArvanitopouUos gab auch N. Giannopoullos in 
der ΈφημερΙς αρχαιολογική mehrere Inschriften heraus 
(1913, S. 217—220; 1914, S. 88; 1915, S. 74—78; 1916, 
S. 61—62; 1919, S. 48, vgl. Suppl. epigraph, graecum 
ed. J. J . E. Hondius es. , Lugduni Batavorum, 1923; 
hier zitiert als 'Εφ. άρχ. Giann. No. . . .) ; einige davon 
sind für den Dialekt von Bedeutung. Weitere Veröffent-
lichungen geschahen durch A. J. B. Wace und M. S. 
Thompson in den Annuals of tke British School at Athens 
15 (1908—09), S. 243 ; es sind dies zusammen 7 Inschriften, 
von denen No. 1, 3, 4, 5, 6 dialektischen Wert haben 
(zitiert als Ann. 15, No. . . .). 
Im Bulletin de Correspondance hellénique 35 (1911), 
S. 231—40 (angeführt als В. С. H. 35 No ) wurden 
von J. Hatzfeld elf Inschriften veröffentlicht, von denen 
jedoch nur die metrische Inschrift No. 8 für uns von 
Belang ist. (Vgl. P. Kretschmer in Ciotta 6, S. 275, 
Buck in Classical Philology 7, S. 371 f.) Einige weitere 
Inschriften gab A. M. Woodward im Journal of Hellenic 
Studies 33 (1914), S. 313 f. heraus, von denen No. 1, 
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2 und 7 für unsere Arbeit wertvoll sind (angeführt als 
Joum. 33; vgl. P. Kretschmer in Giotto. 8, S. 327 f.) 
Auch in der Berliner Philologischen Wochenschrift 31 
(1911) S. 62: „Epigramm aus Pharsalos" wurde von 
F. Hiller von Gaertringen eine Inschrift veröffentlicht. 
Endlich gibt es noch einige Inschriften auf thessalischen 
Münzen, die für die Bildung des Gen. Plur. wichtig sind. 
Sie sind abgedruckt bei V. Barclay Head, Historia 




(Das Zeichen <*· bedeutet: „erscheint als"). 
§ 1 
a 
Ursprüngliches langes a ist im Thessalischen wie in 
den meisten anderen griechischen Dialekten (im Gegensatz 
zum Ionisch-Attischen) als a erhalten. Auch die jüngeren 
Inschriften bieten meist noch a, wenn andere dialektische 
Lautungen bereits in der Koine aufgegangen sind. Aber 
gegen Ende des 4. Jh. finden wir doch schon auf einer 
Inschrift von Halmyrus in der Phthiotis (LG. 1322) 
Ά&ηναί und Πολυμήοηζ. Ein typisches Beispiel ist auch 
ein Inschrift aus Angeae in der Phthiotis (I. G. 224), 
die Δάμωνος neben Εύδήμου bietet. 
§ 2 . 
α «*> о vor Nasal. Vgl. auch Karte I. 
Thessaliotis : Pharsalus 244 (4. Jh.) : όνε&εΐκαεν, Έφ.άρχ. 
1919Giann.S.48(5. Jh.)<W£exe, 237 (Anf. 3. Jh.) а і&нхси , 
240 (Anf. 3. Jh.) άνέ&ηΜ, 241 (4. Jh.) а іЩ)х
а
 , 242(5. Jh.) 
ávidr¡x[av, 245 (4. Jh.) άνέδηχε; Cierium 258 (2. Jh.) 
áyycárpm. 
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Hestiaeotis : Metropolis 283 (Anfang 3. Jh.) άνέ&ηχβ; 
Pelinnaeum 299 (Ende 3. Jh . ) άνέ&ηχεν. 
Pelasgiotis: Pherae 417 (4. Jh . ) МЬюжв, 423 (4. J h . ) 
óvé&eixe; Crannon 460 (2. Jh.) άνάλ[αν, 461σ (Ende 3. J h . ) 
ονγραφεϊ, όνάλονμα, 461¿ (Anf. 2. Jh . ) δνγραφεϊ; Atrax 477 
(2. Jh.) ονέ&αχε; Larissa 512 (2. Jh . ) δνγράψαντας, òvdAav, 
515 (2. Jh.) άργράψειν, όνάλαν, 517 (3. Jh . ) Ζ. 44 όγγράψαντας, 
585 (Ende 3. Jh.) όνί&ειχε, 594 (3. Jh . ) âvifow, 5986 (3. 
Jh.) όνέ&εωε, 1345 (Ende 3. Jh . ) άνέ&ε[ι]κε, 1346α ( E n d e 3. 
Jh.) όνέ&ειχε, 575 (5. Jh.) άνέ&εχε, 593 (3 . Jh.) άνέ&ηχε, 
597 (3. Jh . ) άνέ&ηχεν, 598α (3. J h . ) άνέ&ηχε, ЬШ а і&вш ; 
unbekannter Ort bei Salsilar und Topus lar 1027 (5. J h . ) 
óvi&Bxe', Connus Έφ.άρχ. 1911 Аг . 61 ονέ&ειχε, Аг . 57 
(ca. 3. Jh . ) άν&ηχ[εν, Έφ.άρχ. 1914 Аг . 223 (ca. 3. J h . ) 
άνέ&ηχαν, Аг . 231 (Ende 5. Jh.) άν\έ&ηχε]; Mopsium 1058α 
(Ende 4. Jh.) ονέ&ειχε; Campus Dotius 1098 (5. Jh.) ονέ&εχε; 
Magn. 26 iv τάν δγγραψιν. 
Magnesia : 
Ossa, Ann. 15, No. 1 (4. Jh.) όνέ&ειχαεν; 
Demetrias 1127 (2. Jh.) δνί&ειχε. 
Perrhaebia : 
Phalanna 1229 (2. Jh.) δνγραφέν, άντε&εΐ, τάν 
δνγραφάν, 1233 (3. Jh.) δνέ&ειχαν, 1234 (ca. 2. J h . ) 
δνέ&ειχε, 1236 (6. Jh.) δνέ&εχε, Έφ-άρχ. 1916 Аг . 
271 (3. Jh.) άνέΰειχε. 
Eine genauere Betrachtung dieser Liste ergibt sofort, 
dass im Osten der Landschaft ov vorherrscht, während 
im Westen av die gebräuchlichste Form ist. Dies ist auch 
zu erwarten, da d ie Form ov (sie findet sich im Thess. , 
Lesb., Ark. , Kypr.) spezifisch äolisches Gepräge h a t . 
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Wir wollen uns nun auf die Inschriften beschränken, die 
nicht jünger als das 4. Jh. sind, d. h. die Zeit, in der 
die Koine einzudringen beginnt. Manchmal sind jedoch 
-auch Inschriften aus dem 2. Jh. nicht ohne weiteres zu 
verwerfen. 
Pharsalus zeigt av und ov. Da der Ort eine Festung in 
der Thessaliotis ist, ist dies nicht auffällig. Es geht 
kaum an, mit Bechtel (1,146) die pharsalischen Inschriften 
mit o»» als unrein zu bezeichnen ; jedenfalls braucht eine 
davon (No. 242), die aus dem 5. Jh. stammt, wegen des 
Auftretens von η und eines unbekannten Namens nicht 
verworfen zu werden (vgl. unten § 7), und das Gleiche 
gilt für No. 244 ové&eixaev mit der Form ΦορμΙων. Viel 
wahrscheinlicher ist die Erklärung auf Grund einer 
S t a m m e s v e r m i s c h u n g der dorischen und 
äolischen Bevölkerung, wobei Pharsalus als Grenzgebiet 
aufzufassen ist. (Vgl. auch F. Solmsen im Rh. M. 60, 
S. 150). Die Inschriften aus der Hestiaeotis sind beide 
jünger als das 4. Jh. Sie bieten av, was auf Einwirkung 
der Koine beruhen kann. 
Pelasgiotis hat ov : No. 575 darf als metrische Inschrift 
ausgeschaltet werden. Arv. 231 ist unsicher, da hier 
ε&ηχΒ zu ergänzen ist. Die übrigen ev-Inschriften sind 
jüngeren Datums und wohl dem Einfluss der Koine 
unterworfen. 
Perrhaebia hat eine sehr alte Inschrift aus dem 6. Jh. 
mit ov. Arv. 271 zeigt deutlich den Einfluss der Koine; 
sie bietet av, aber β (η) in der Schreibung β». 
Die Inschrift aus Demetrias ist jung. 
Bechtels (I, 146) Ansicht, dass dv&e& (No. .1203) eine 
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Form von άνατί&ημί. sei, ist nicht unbedenklich, da diese 
Inschrift völlig verstümmelt ist. Jedenfalls kann diese 
Form schwerlich als Beweis dafür ins Gewicht fallen, 
dass der Dialekt von Magnesia von dem der übrigen 
thessalischen Landesteile abweicht. 
§ 3 . 
a <** о nach ρ. 
Hierfür sind nur wenige Fälle zu belegen. Crannon 460 
(2. Jh.) Βρόχνξ (= βραχύς)', ebenso in Böotien. Dagegen 
Larissa 521 (Anf. 3. Jh.) Z. 31 ΒράχυΛΑος. 
Larissa Rev. de phil. 1911 Arv. 26 (1. Jh.) πετροετηρΜα = 
τετραετηρίόα, und vielleicht Metropolis 281 (ca. 3. Jh.) 
ΈροτοχλΙας. [Kern bemerkt zu dieser Inschrift: „frustra 
quaesivi"; in der Abschrift von Leake steht ΈροτοχλΙσ\ς, 
aber Kern gibt 'Ερ[α]τοχλΙαζ in Minuskeln.] 
Die Formen aus Crannon und aus Larissa Arv. 26 
sind als Äolismen (Thumb, S. 207—9) zu werten und 
mit Bechtel (I, 147) als Vertreter der Liquida sonans 
zu betrachten. Die Formen finden sich auch im Lesb., 
Boot, und Kypr. 
§ 4 . 
Ιερός — Ιαρόζ. 
Nur einmal findet sich die westgriechische Form Ιαρός : 
Crannon 4616 (2. J h . ) : Ιαρονταϊς; sonst Ιερός. 
Phthiotis 109 (2. Jh . ) : 'Ιέρωνος, auf einer Inschrift 
aus Halos. 
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Thessaliotis : Pharsalus 234 (4. Jh.) Ζ. 79 'léçow, 
Cierium 258 (2. Jh.) τό Ιερόν. 
Pelasgiotis: Larissa 512 und 517 Ζ. 22 tò Ιερόν, 
Crannon 459 (3. Jh.) 1]ερομνσμο[νεύοντος, 460 (2. Jh.) 
Ιερόν. 
Perrhaebia: Phalanna 1234, Έφ.άρχ. 1916 Аг . 271 то 
Ιερόν. 
Ob in 461¿ eine Spur westgriechischen Einflusses zu 
erblicken ist (vgl. Bechtel, I 168), oder ob es sich um 
ein Versehen des Steinmetzen handelt, ist unsicher. 
§ 5 . 
e rw α. 
Thessaliotis : Cierium 258 (2. Jh.) Кш
С
Ш, 260b Κιαρι...., 
Head Η. N. S. 293 (4. Jh.) ΚιεριεΙων. 
Mit Bechtel ist anzunehmen, dass e vor ρ so offen 
ausgesprochen wurde, dass es in a übergehen konnte. Es 
handelt sich hierbei um jungen nordwfestgriechischen 
Einfluss. 
Thessaliotis: Pharsalus 239 (Ende 3. Jh.) 'Αρτάμιαι. 
Pelasgiotis: Pherae 417 (4. Jh.) Άρτάμιοι. 
Dies sind die beiden einzigen Fälle, wo der Name der 
Göttin mit a erscheint. Ob hier wieder an westgriechischen 
Einfluss zu'denken ist? Für Pharsalus, wo sich, wie schon 
früher hervorgehoben, verschiedene dialektische Erschei-
nungen begegnen, ist dies ziemlich wahrscheinlich. Auch 
für Pherae erscheint dies annehmbar, da es ja im Süden 
der Pelasgiotis, nahe der Phthiotis lag, die selbst zahlreiche 
westgriechische Spracherscheinungen aufweist. Ob"Αρταμις 
oder Άρτεμις die ältere Form ist, ist nicht zu ent-
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scheiden; die ältesten Inschriften, die Άρτιμις oder 
'Αρτεμίδωρος belegen, sind ebenso alt wie die mit Άρταμις 
(vgl. No. 1035,1058α, 376). Es bleibt daher auch unsicher, 
ob 'Αρτεμις durch Angleichung an das anlautende α (vgl. 
Bechtel, I 161; Brugmann, Gr. Gr.4, S. 185; Buck, Gr. 
Dial., S. 21) zu "Αρταμις geworden ist, oder ob umgekehrt 
"Αρταμις durch Dissimilation 'Αρτεμις ergab. 
§6. 
e vor α und о > t. Vgl. Karte 5. 
Phthiotis: Pyrasus Rev. de Phil. 1911 Arv. 43 (ca. 3. 
Jh.) ΚλιοδαμεΙα, 
Thessaliotis : Cierium 258 (2. Jh.) ΈραχλΙας. 
Hestiaeotis: Metropolis 281 (3. Jh.) ΈροτοχλΙας, ΚλιοννΙ-
δαιος. 
Pelasgiotis: Pherae 414α (2. Jh.) θιοζύ[τειος, Aiovteíot, 
'ΑστοχλειαΙοι, 416 (Ende 4. Jh.) ΚΛιόμαχος, 427 (Anf. 3. Jh.) 
'ΑγασιχλΙας, 436 (3. Jh.) KJUaivita, 'Εφ. άρχ. 1913 Giann. 
7 (4. Jh.) Κλιομάχειος. 
Crannon 458 (3. Jh.) »ιός, 461¿ (Anf. 2. Jh.) Αίοντα. 
Hieraus ergibt sich: 
1. dass es sich hierbei um eine junge Entwicklung 
handelt. Keine der Inschriften, die e zu * werden lassen, 
ist älter als das 4. Jh. ; die Sotairos-Inschrift aus dem 
5. Jh. bietet ΙΐυΑορέοντος. 
2. dass Perrhaebia, Magnesia und die nördliche Pelas-
giotis diesen Lautwechsel nicht gekannt haben. Das 
einzige Beispiel, das Bechtel für Larissa anführt, ist 
unsicher: Τανρομένιος (No.• 511), da der Name ver­
stümmelt ist und es sich hier auch um einen »-Stamm 
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handeln kann. (Vgl. die Indices im Corpus.) Auch Pharsalus 
ist in der »-Gruppe nicht vertreten ; im Gegenteil zeigen 
die hier in Betracht kommenden Inschriften Erhaltung 
des e. Es liegt hier jedoch keine Unregelmässigkeit vor; 
denn diese Inschriften stammen aus dem Anfang des 
4. Jh. oder noch früher: No. 234, Rev. de phil. 1911 
Arv. 50, I. G. 255 : θεορδότεκ>ς, θ]εόρόοτος, θεόδονρος, άιοχλέας. 
Pherae 414α zeigt einen Übergang: neben θιοζότειος 
und Λιόντειοξ steht ΆστοχλειαΙοι. Auch in Crannon fin­
den sich beide Formen: No. 459 (3. Jh.) hat noch 
θεοζότοιο, während 4614 (2. Jh.) ΛΙοντα zeigt. Atrax 
472 (4. Jh.) hat ]еоЯоі5хе»о
г
, Phayttus 497 (2. Jh.) 
ΚλεοτΙμα, Larissa hat ausschliesslich e ; vgl. No. 506, 594, 
598, 696, 697, 702, 722: λέοντος, Κλεομάχειος. Gonnus 
bietet e: Έφ.άρχ. 1914 Arv. 233; Mopsium desgleichen: 
10586, 1065, 1069. Magnesia hat e: 1100a, 1103 Ann. 15 
No. 3. Perrhaebia endlich zeigt e: Phalanna 1228a und ¿. 
Die in Rede stehende Erscheinung kommt auch in 
Böotien vor. Da nun die Böotier ursprünglich im Süden 
von Thessalien ansässig waren (vgl. Kap. 3) und die 
Phthiotis » zeigt, ist es wahrscheinlich, dass ihre Abkömm-
linge diesen Lautwandel nach Norden ausgebreitet haben 
und zwar bis in die Nähe des grossen Kulturzentrums 
Larissa, wo e, z. T. auch durch Einfluss der Koine, erhal-
ten blieb. (Solmsen, Rh. M. 58, S. 607; eine andere 
Erklärung bei Hoffmann, II 385.) Karte 5 zeigt deut-
lich, dass es sich hier um Einfluss aus dem Süden 
handelt; die Erscheinung ist daher als Böotisch zu 
betrachten. 
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§ 7 . 
ê und δ. 
Langes e und о wurden ursprünglich als e und о ge­
schrieben, da es für sie noch keine besonderen Zeichen gab. 
Beispiele für e (ê) : 
Pharsalus: 235 (6. Jh.) Д»ехв; Thetonium 257 (5. Jh.) 
Βετόνιοι, χρέμασΜ, ènottaav ; Larissa 575 (5. Jh.) άνέ&εχε;. 
Campus Dotius 1098 (5. Jh.) όνέ&εχε; Corope 1202 
(6. Jh.) άφέλεται, μί &έλε, πεντέχοντα; Phalanna 1226 (5. 
Jh.) ЯаЛІаахегаі, χρέμ,ατα, δννάεται, U.S.W. 
Beispiele für о (s): 
Pharsalus 250 (5. Jh.) Σίμον, 255 (5. Jh.) δλετο, δν, naçho; 
Thetonium 257 (5. Jh.) θετύνιοι, ΦιλονΙχο, lóoxav, ΣοταΙροι ; 
Cierium 270 (6. Jh.) άριατενον; Larissa 575 (5. Jh.) 
'Αγέτορ; Connus Έφ.άρχ. 1914 Arv. 231 (5. Jh.) Χσενά; 
Phalanna 1226 (5. Jh.) го Saaatòv, 1240 (5. Jh.) Πει&όνεος ; 
Oloosson В. С. Η. 35 No. 8 (Anf. 5. Jh.) ¿Ό
ε
, Κορόνα; 
Head, Η. Ν. S. 307 ΦεραΙον (5. Jh.), S. 310 ΤρηχαΙον 
(5. Jh.). 
Im 5. Jh. wurde dann das ionische Alphabet angenom­
men, sodass è und δ durch η und ω hätten wiedergegeben 
werden sollen. Aber damals hatte sich der Lautwert 
dieser Zeichen, ob sie nun für den ursprünglich langen 
Vokal oder für ein Kontraktionsprodukt standen, bereits 
einem geschlossenen ë und о mit dem Lautwerte e* bezw. 
ot» genäherte Deshalb pflegten die Thessalier diese Laute 
als et und ου zu schreiben, während η und ω das Feld 
räumen mussten oder besser ihren Platz überhaupt nicht 
erobern konnten. Nur in dem wichtigen Orte Pharsalus 
33 
drangen sie durch, und zwar während des ganzen 4. Jh., 
während sonst überall bereits « und ου geschrieben 
wurde (vgl. Meister, Die gr. Dial. I, 295: ,,Es ist daher 
anzunehmen, dass man in Thessalien wie in den übrigen 
Landschaften mit dem ionischen Alphabet zunächst 
auch das Zeichen ω für den gedehnten o-Laut accep-
tierte, und dass für denselben erst eine geraume Zeit 
nachher die Orthographie ov in allgemeinen Gebrauch 
kam."). Denn nur so können m. E. die η und ω erklärt 
werden, die man auf den pharsalischen Inschriften findet : 
241 (4. Jh.) αρχόντων, neben ϋοσάνδρο und Άσάνδρο, 242 
(5. Jh.) άνέ&ηχαν, 244 (4. Jh.) ΦορμΙων, 245 (4. Jh.) άνέ&ηχε, 
Λεωνίδας, Rev. de Phil. 1911 Аг . 50 (4. Jh.) Ι!τρω[αος, 
246 (4. Jh.) ΦαρσαΑΐων. 
Möglicherweise gehört hierher auch Scotussa 405 (4. Jh.) 
Άφ&ονέτω Μανιχέω (vgl. Hoffmann II, 369.). Zum Beweis 
dieser Entwicklung kann No. 242 dienen, die wegen ihres 
hohen Alters nicht unter dem Einfluss der Koine stehen 
kann und zufolge ihres Gebrauches des patronymischen 
Adjektivums als rein thessalisch gelten darf. 
Im 4. Jh. aber wird η und ω auch in Pharsalus ver­
drängt, wie sich aus No. 241 und 244 ergibt, wo schon 
et für η eintritt, und binnen kurzem herrschen auch hier 
« und ov unbeschränkt. 
Beispiele für ei: 
Pharsalus 234 (4. Jh.) άβατα, Φιλοχράτεις; Cierium 258 
(2. Jh.) μειννός; Pherae 426 (5. Jh.) δείχα; Atrax 472 
(4. Jh.) Άτ&όνει,τος; Phayttus 487 (Ende 3. Jh.) χαλειμέναν; 
Larissa 506 (ca. 3. Jh.) ίπειδεί, 517 (3. Jh.) ίηινοείσουμεν ; 
Gyrton 1034 (Ende 3. Jh.) ΤεμπεΙτα, 1035 (Ende 3. Jh.) 
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'ΑμουμεΙτοι; Phalanna 1229 (2. Jh.) έποιχοοομειχόντονν U.S.W. 
Beispiele für ov. 
E r e t r i a l 9 9 ( 6 . }h.) Ει&ούνειος, Άπλουνι; Pharsalus 234 
(4. Jh.) ΦαρσαλΙονν, οίς, ίδονχε; Cierium 258 (2. Jh.) τοϋμ; 
Crannon 459 (3. Jh.) έ'Λουνται, 461 ( E n d e 3. Jh.) αύτον, 
xowáow; Larissa 513 (3. Jh.) βέλλονν&ειν, 517 (3. Jh . ) 
άμμέουν, τουννέουν; 586 (Ende 3. Jh.) ΣΓοτειδοϋνι; P h a l a n n a 
1229 (2. Jh.) χούρα, φασοΰντι,, άππειοάτου, Έφ.άρχ. 1916 
Аг . 271 (3. Jh.) &εον (Dat . !) 
N u n m e h r beginnt die Koine ihren Einfluss geltend zu 
machen und wird schliesslich herrschend ; aber selbst im 
1. J h . v. Chr. kommen noch ει und ου v o r : Larissa 535α 
Σουχράτεις, 536 πεφειράχοντες, ЬЬЗ άπειΑ,εν&ερονο&ειν ;Mopsium 
1064 Εϊ]ρονι. 
Endlich ist noch hervorzuheben, dass diese geschlossene 
Aussprache von è und Ö bei den Phokern schon ziemlich 
alt war, dass aber das Thessalische mi t der Aussprache 
von ё und б als ει und ov in jeder Stellung und in so alter 
Zeit zelbständig ist. 
§ 8 . 
ι nach ρ > e. 
Vor Konsonanten wurde ι nach ρ in einigen Worten 
durch teilweise Depalatalisierung zu e. Pherae : 414a (2. Jh.) 
άπελευ&ερεο&ένοα und άπελευ&ερ\εο&ές [Obwohl ein Stück 
des Wortes fehlt, ist die Lesung doch gesichert]. 
Larissa: 517 (3. Jh.) Z. 14 χρέννεμεν, Ζ. 71 'Τβρέστας, 
934 (2. Jh.) 'Τβρέατας; 
Pharsalus : 234 (4. Jh.) ηατρονέαν, wo ρ seinen Einfluss 
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auf Abstand ausübte (vgl. W. Schulze, Gott. Gel. Am. 
1897, S. 904.). 
Dagegen Pharsalus 234 Z. 53 'ΐβςιλάειος, Ζ. 68 'ΤβρΙσσταιος, 
Ζ. 78 ΊβρΙαστας, Ζ. 96 'ΤβρΙστασ, Ζ. 103 'ΤβρΙσταιος, 
Ζ. 106 'rßctmmos; Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 73 'Щіагаюд. 
Wegen 234 ist diese Erscheinung nicht alt . Ob sie 
aber den Westgriechen oder den Äoliern zuzuschreiben 
ist, bleibt nach Bechtel (I, 148) unsicher, da sie bei 
beiden auftr i t t . 
о rw a. 
Nur zweimal findet sich die Name der Göttin Leukothea, 
beide Male als Λευχα&έα. 
Pherae N o . 422 (Ende 3. Jh.) Α]ευχα№αι, 
Larissa Έφ.άρχ. 1910 Аг . 25 (Anf. 3. Jh.) Λευκα&έα[ι.. 
Da dieser o-Vokalismus in Männernamen auch im 
Lesbischen vorkommt (Λευχα№ων, ΑενχαδΊων), können 
wir ihn dem Einfluss der Äolier zuschreiben. Wie dieses a 
entstand, ist unsicher. Prellwitz (De Dial. Thess. S. 8) 
spricht von einer „fluctuatio vocalis inter partes compositi 
collocatae," was aber die Sache nicht erhellen dürfte. 
Hoffmann ( I I , 270) führt das a auf Analogie mit μεγάλα 
&εά und πότνκέ &εά zurück. Bechtel (I, 174) leitet den 
Namen νοηλευχός + &έω ("glänzen") ab (vgl. Hesiod : 'Ασπίς 
Ζ. 146 οδόντων λενχά δεόντων), a l so : " d i e weissglänzende 
Gött in"? Nach ihm wäre hier a gebildet wie im homer. 
άχαλαρρείτης ' sanftströmend' und άταΑάφρων 'harmlosen 
Sinnes', sodass Αενχά Neutr . Plur. wäre. Dies ist nicht 
unwahrscheinlich. Oder darf vielleicht zwischen Αευχα&ΐα 
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und Λενχάτας [ = Apollo] auf einer Inschrift aus Mopsium 
1059 ein Bedeutungszusammenhang gesucht werden? 
Dann wäre Λενχα&έα ein anderer Name für Artemis, und 
das Beiwort "weissglänzend" wäre für sie als Mondgöttin 
sehr passend. 
§10. 
О fw V. 
Einige Inschriften bieten υ statt о : 
Pharsalus 234 (4. Jh.) Όνύμαρχος) Larissa 517(3. Jh.) 
Ζ. 3, 23 άπνοτέΑλαντος, Ζ. 11, 43 όνύματα, 594 (3. Jh.) άπύ. 
Hierbei handelt es sich nach Hirt, Griech. Laut- u. For­
menlehre, S. 107 ganz deutlich um die Reduktionsstufe 
eines kurzen Vokals; vgl. att. άνώννμος und Reuter, 
De dial, thess., S. 31. Diese Erscheinung findet sich 
sowohl bei den Westgriechen wie bei den Äoliern ; für die 
äolischen Dialekte ist sie ein wichtiges gemeinsames 
Merkmal. 
Ob hierher auch eine Inschrift aus Corope 1202 (6. Jh.) 
gehört, die οιααυμεν bietet, bleibt unsicher, da bei dem 
schlechten Zustand des Denkmals ebensogut οιαοϋμεν als 
όιαδόμεν gelesen werden kann. 
§u. 
» > ί und schwindet bisweilen. 
In einigen Fällen wird t konsonantisch und schwindet 
dann, manchmal mit, manchmal ohne Verdoppelung des 
vorausgehenden Konsonanten. 
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α) K e i n e V e r d o p p e l u n g : 
Phthiotis : Halus 1096 (2. Jh.) Ζ. 47 Δεμάτρου, Ζ. 66, 67 
Μνασαρέτον, aber Ζ. 69 Μνααιαρέτου. 
Thessaliotis : Cierium 258 (2. Jh.) Ααμ\ατρεΙου. 
Pelasgiotis: Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 79 Δαμμάτρεκ>ς,' Ζ. 
25 ΝυμεινΙοι ΜνασιαΙοι, 572 (Ende 2. Jh.) ΔαμματρεΙας. 
Perrhaebia: Phalanna 1228 (3. Jh.) Ζ. ΊίΔιοννύσο^ 1229 
(2. Jh.) τρακάδι. 
Aber Pharsa lus 234 (4. Jh.) Ζ. 134 ΔεματρΙειος; Larissa 
553 (1. Jh.) ΔαμμαιριεΙοι, ΔαμματριεΙας; Pherae 4146 (2. Jh.) 
Δαμάτρ\ί\οζ. 
Bei der Durchsicht der Beispiele ergibt sich, 1. dass 
die Erscheinung sich hauptsächlich nach ρ zeigt, 2. dass 
hier eine junge Bildung vorliegt, da sie in No. 234 nicht 
auftritt ; bei No. 553 handelt es sich sicher um Einfluss der 
Koine, 3. dass dieser Übergang sich über ganz Thessalien 
ausbreitete. Das Iota schwand vermutlich in Allegro-
formen (vgl. E . Hermann, Silbenbildung im Griechischen 
und in den anderen Indogermanischen Sprachen, Göttingen, 
1923, S. 20.). Möglicherweise verursachte das nach einer 
Liquida ents tandene i die Verdoppelung derselben, doch 
wurde die Verdoppelung des ρ, dem schon ein anderer 
Konsonant vorausging, graphisch nicht ausgedrückt. 
b) V e r d o p p e l u n g ; ! schwand oder blieb erhalten : 
Phthiot is : Melitea I. G. S. X I ΦνλλαδονΙων, aber 205 
(ca. 200) ΦυΧιάδονα (vgl. Fr . Bechtel, Gott. Gel. Nachr. 
1919, S. 344.). 
Thessaliotis: Pharsalus 234 (4. Jh.) Z. 25 Πειασάς, 
Ζ. 36 'Αγάσσας; aber Scotussa (Pelasgiotis) 398 (Anf. 
3. Jh.) Пеюіо ; 
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Cierium 258 (2. Jh.) Πεισσαρέτον, Μνασσά, jedoch Larissa 
995, Pha lanna 1243ΜνασΙας, und Halus (vgl. oben)ΜνασιαΙοι. 
Pelasgiotis : Crannon 458 (3. Jh.) Z. 2 Κρανοΰννουρ, Ζ. 7 
Kçavvoùvioi, 461α (Ende 3. Jh.) Кса о іоц; Larissa 517 
(3. Jh.) Ζ. 20 το χϋρρος, 513 Νωοστάσσειος, 620 (2. Jh . ) 
γυμνασσαρχείσαντα, 621 (2. Jh.) γυμνασιαρχήσαντα. 
Ausser in den bereits genannten Inschriften No. 458 
und 461a (wenn hier die Schreibung richtig ist ; ν u n d w 
wechseln beinahe willkürlich) blieb ι a u c h in der Inschrift 
aus Cierium 258 (2. Jh.) πάλΛιος, wo sonst stets πόλως 
geschrieben wird; dieselbe Inschrift bietet προξεννιοϋν 
und προξεννίαν. Nach Bechtel (I , 35) ist die Verdop­
pelung auch hier dem ¿ zu verdanken, was nach Analogie 
von Z. 1 Πεισσαρέτον und Z. 3 Μνασσά wohl möglich ist. 
An Angleichung des . fan das ν ist sicher nicht zu d e n k e n ; 
vgl. § 21. 
Pherae 414a (2. Jh.) und 4146 (2. J h . ) ΠαυσαννΙαιος; 
Larissa 580(4. Jh . ) Ζ. 12 ΠαυσαννΙαιος; Crannon 4616 (2. 
Jh.) χ α * ' l\ò6]lav. • 
Von den älteren Inschriften ha t also Pharsalus Ver-
doppelung, aber Schwund des Iota, Larissa dagegen 
Verdoppelung und Erhal tung des Io ta . Wie erklärt sich 
das? Bechtel (I, 36) gibt hierüber keine Auskunft und 
sagt n u r : "Die Bedingung, unter der die Dehnung erfolgt, 
ist so wenig bekannt wie die Bedingung, unter der der 
Vocal seinen Silbenwert verl ier t ." Bei Hermann {Silben-
bildung im Griechischen und in den anderen Indogerma-
nischen Sprachen. Göttingen, 1923, S. 38) heisst es : 
"Demnach muss gemeingriechisches ante-vokalisches ι 
erst Konsonant geworden sein und dann den voraus-
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gehenden Konsonanten stark palatalisiert haben; dabei 
ist das ι allmählich selber verloren gegangen. So kann 
ebensogut çç, σσ wie auch wt, ЛЛі, Μι Ausdruck der 
palatalisierten Geminata sein." 
In ϋανσαννίαιος ist das » wahrscheinlich wegen der 
Analogie mit dem allgemein bekannten Namen Παυσανίας 
nicht geschwunden. Die Gemination ist eine in bestimm­
ten griechischen Dialekten bei so vielen Konsonanten 
auftretende Erscheinung, dass sie sich analogisch auch 
in Wörtern findet, wo keine lautliche Ursache für sie 
besteht (vgl. E. Hermann,Silbenbildung,?). 119: „Gerade 
da, wo Geminata ausschliesslich nur die Dauer des Kon-
sonanten ausdrücken könnte, bei der Verdoppelung von 
Nasal oder Liquida vor Konsonant, zeigt sich deutlich, 
dass nur Versehen vorliegen"). Für dieses Schwanken 
ist die Schreibung der Inschrift von Crannon ein deut-
liches Beispiel. 
Für die übrigen Formen, die Verdoppelung und ι 
aufweisen, möchte ich einen Konflikt zwischen Gemination 
und Koine annehmen ; die letztere stellt das ι wieder her, 
sodass die Gemination hätte weichen sollen. So findet man 
ΚραννουνΙουν neben den älteren Κραννούνονν; vgl. No. 
620 und 621. Auch andere Umstände sind hierbei in 
Betracht zu ziehen. So hat in No. 258 лоЛЛюд das « 
bewahrt, weil лоЛц ein ¿-Stamm ist. 
Der Schwund des ι findet sich auch im Lesbischen, 
Böotischen, Kyprischen und muss somit als Äolismus 
betrachtet werden; die Gemination begegnet nur im 
Lesbischen und Thessalischen. 
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§12. 
Ausstossung des s. 
Bei den Eigennamen auf -χλής lautet der Genetiv 
manchmal -κλέος. 
Halus 109 (2. Jh.) Z. 11 Πυ&οχΛέος, Ζ. 57 ol Μενεχλέος; 
Thebae 175 (ca. 2. Jh.) ¿τρατοκλέος ; Cierium 258 (2. 
Jh.) ΈραχλΙος < χΕΐρακΑεος. 
Die Erklärung Bechtels (I, 145), dass hier das mittlere e 
nach Schwund des J" ausgestossen wurde, um die Aufein-
anderfolge von drei kurzen Vokalen zu vermeiden, ist 
sehr überzeugend. Diese Erscheinung tritt auch im 
Arkadischen, Ionischen und Westgriechischen auf, 
während das Attische diese Aufeinanderfolge durch 
Kontraktion vermeidet. 
§13. 
Entwicklung eines Halbvokals vor Konsonant. 
Auf der grossen Inschrift von Larissa 517 (3. Jh.) 
Z. 12 findet sich άτ τάς πρεισβεΐας. Die idg. Wurzel ist 
xprezgt, der Labiovelar formte sich um zu β (vgl. unten 
§ 23), e wurde σ, das vor β stimmhaft blieb. Nun ent­
wickelte sich (nach Bechtel I, 149 und Boisacq s. v. 
πρεαβύς) zwischen e und σ ein sekundäres ι, sodass der 
Diphthong et entstand. Eine derartige Entwicklung ist 
auch im Kretischen eingetreten (vgl. Kieckers, Die lokalen 
Verschiedenheiten im Dialekte Kretas, S. 38 u. 39.). 
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δια ί** διε. 
Die Erk lärung des nur im Thessalischen auftretenden 
dis ist unsicher und wird durch die geringe Anzahl in-
schriftlicher Belege noch erschwert. 
Pelasgiotis: Larissa 512 (2. Jh.) διεχ[1 ( = diati —διότι), 
517 (3. J h . ) Ζ. 11 διεχΐ, Ζ. 12, 16 διέ. 
Perrhaebia : Phalanna 1229 (2. Jh.) Ζ. 34, διεσαφειμένα 
Ζ. 36 δι\εχΙ. 
Magnesia: Согоре 1202 (6. Jh.) διαδύμεν. 
Eine al te Inschrift mit διέ ist nicht vorhanden. Die 
Schlussfolgerung Bechtels (I, 149), dass der Dialekt von 
Corope sich hier von den anderen Dialekten t rennt , 
erscheint bei dem wenig zahlreichen und jungen Material 
sehr gewagt. Vielleicht handelt es sich u m eine Palatali-
sierung des a. Jedenfalls ist die Erscheinung, wie auch der 
Wandel von ai zu ει (vgl. § 16), eine Neubildung, deren 
Ausgangspunkt das Kulturzentrum Larissa war. 
§15. 
Αεμάτριος. 
Zweimal bieten Namen, die von der Gött in Demeter 
abgeleitet sind, e s t a t t a, nämlich 
Pharsalus 234 (4. Jh.) Z. 134 ΚΑεοφάνεις ΑεματρΙειος. 
Halus 109¿ (2. Jh.) μηνός Δεμάτρου. 
Hier stehen wir vor einem Rätsel . An ein Versehen 
ist nicht zu denken, da gerade die grosse Inschrift von 
Pharsalus mi t Sorgfalt und Genauigkeit gefertigt wurde. 
Auch an Analogie mit "Αρταμις (vgl. § 5) möchte ich 
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nicht denken, da ja das a in 'Αρταμις kurz ist und 
ausserdem in der Phthiotis und Pharsa lus ΔαματρΙει,ος zu 
erwarten wäre gegenüber ΔεματρΙει,ος in der Pelasgiotis. 
§16. 
cet η*/ ει. 
N u r in Larissa findet sich auf verschiedenen Inschriften 
ει s t a t t α» : 
512 (2. Jh.), γίνεηει πεποιείσ&ειν, διεκεΐα&ειν, 513 (3. 
Jh.) βέλλουν&ειν, έΛέσιειν, 515 (2. Jh.) γινύειτει, bil (3. 
Jh.) Ζ. 14 φαφιξάσ&ειν, Ζ. 16 πεηείστειν, Εαοεσ&ειν. Ζ. 17 
έξεργασ&εΐσεσ&ειν, ¿ψάφιστει, Ζ. 18 δεδόσ&ειν, Ζ. 20 βέλλειτει, 
Ζ. 21 όνγράψειν (Аог. 1), Ζ. 22 γινύειτει, Ζ. 41 έψάφιστει
ί 
ίφάνγρεν&ειν, Ζ. 54 Είμούνειος Ζ. 63, 64 Άνδρειμούνειος, 
ΆνδρεΙμουν, 553 (1. Jh.) άπειλεν&ερούσ&ειν (Öfters). 
et s t a t t ai findet sich also fast ausschliesslich im Aus-
laut in Verbalendungen. Es handelt sich hier um dieselbe 
Erscheinung wie in § 14, um Palatalisierung. Die ge-
nannten Eigennamen folgten dann der herrschenden 
Aussprache. 
In allen anderen Teilen Thessaliens findet sich aus-
schliesslich αι. 
Phthiot is : Halus 107 (2. Jh.) δίδοα&αι. 
Thessaliotis : Cierium 258 (2. J h . ) δεδόσ&αι, στάσαι, 
άγγράψαι. 
Pelasgiotis: Crannon 461α (Ende 3. J h . ) δεδόσ&αι, Con­
nus Έφ.άρχ. 1911 Arv. 71 (2. Jh.) δεδόσσ&αι. 
Magnesia : Corope 1202 (6. Jh.) al χε άψέλεται, άπϊσαι 
( = άποτεϊααι). 
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Perrhaebia: Phalanna 1226 (5. Jh.) ГаЛІаахеіа[і, 1229 
(2. Jh.) βέλλειται (da letztere Inschrift στοιχηοόν ge­
schrieben ist, ist die Endung ai gesichert). 
Es handelt sich hier also um eine bestimmte Aus­
sprachegewohnheit von Larissa, um eine l o k a l e Be­
sonderheit, die für ein Kulturzentrum keineswegs be-
fremdlich ist (vgl. Hoffmann II, 424 und auch oben, 
§ 14.)· 
§17. 
Das sog. Iota subscriptum. 
Im Thessalischen (für die Phthiotis fehlen Beispiele) 
ist der zweite Bestandteil der Diphthonge et, ωι, ψ 
allmählich geschwunden. 
ψ wurde zu rj. Dieses η wurde nach § 7 wie langes 
geschlossenes ë gesprochen und et geschrieben : 
Crannon 461¿ (2. Jh.) Z. 37 ονγραφεΖ. 
Phalanna 1229 (2. Jh.) Z. 27 al μά χε κις χατασπάαα, 
Ζ. 32 άντε&εΐ. 
Der Diphthong «t verlor sein t schon im 5. Jh., obwohl 
das t noch sehr lange, manchmal noch im 2. Jh., geschrie­
ben wird. Diese Zeit des Schwankens wird uns auf 
mehreren Inschriften verdeutlicht. 
Thessaliotis; 
Pharsalus 236 (5. Jh.) τάφροδίται, τα ΙΙει&ο[ΐ, 250 (5. 
Jh.) ματέρι έά; 
Thetonium 257 (5. Jh.) χέν ταγά xèv άταγίαι; 
Cierium 271 (6. Jh.) ΗεύΟΜος ΆφςοοΙται.; 
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Hest iaeot is : Chyretiae Έφ.άρχ. 1917 Аг . 349 (5. J h . ) 
Pelasgiotis: Larissa 575 (5. Jh.) faanxâi ΈνοδΙαι; 
Pherae 426 (5. Jh.) ΚρατιδαΙα; 
Magnesia: Lyphocastro (bei Spa lauthra) Rev. de Phil. 
1911 Arv. 49 (1. Hälfte des 5. Jh.) θέμιδι ΆγοραΙαι; 
P e r r h a e b i a : Phalanna 1236 (6. Jh.) τα» θέμισστι. 
Nach dem 5. J h . herrscht die Schreibung ohne ι vor. 
Z. B. Pharsalus 234 (4. Jh.) Z. 2 πάνσα ηρο&υμία, Ζ. 4 εΐβατά; 
Pherae 417 (4. Jh.) τάρτάμώι τα έν Σκιά; Crannon 458 
(3. Jh.) Άρχαρέτα ΑεπτιναΙα ΚαλυδουνΙα; Larissa 513 ( 3 . Jh.) 
¿ν ΙρεΙνα, 517 (3. Jh.) Ζ. 40 τα ϋστερομειννία ; Gyrton 1034 
(3. Jh.) "ΑπΑουνι ΤεμπεΙτα, 1035 (3. Jh . ) Άρτέμιδι Αελφι,νΙα ; 
Connus 'Εφ.άρχ. 1911 Arv. 61 (3. J h . ) 'ΕννοδΙα, 'Εφ.άρχ. 
1914 Arv. 219 (3. Jh.) Ά&ηνά; Mopsium 1059 (3. Jh.) 
Αευχάτα; Phalanna 12286 (3. Jh.) άγα&ά τύχα, 1229 (2. 
Jh.) Ζ. 2 τοϋ Άίδα, Ζ. 42 έν δαπάνα τά πόλι, Ζ. 46 èv τα 
δι,εααφειμένα χούρα, 1235 (2. Jh.) Δαμμάτερι xal Κόρα. 
Daneben erscheint auch n Pharsalus 241 (4. Jh.) 
τοϊ'Αγυιάται, Rev. de Phil. 1911 Arv. 50 (4. J h . ) m i θέτ[ώι·, 
Cierium 258 (2. Jh.) τάι πόλι, Μαάρχοι Λευκίου Περπένναι 
'ΡουμαΙοι; Pherae 422 (3. Jh.) Λευχα&έαι. 
Für den Diphthong ωι sind wir fast ausschliesslich auf 
den Dativ der o-Deklination angewiesen, wo 6t> δ (ου) wird. 
Die Sotairosinschrift kennt das » noch und schre ibt : 
ΣοιαΙροι τοϊ Koçiv&lov χαύτδι xal γένει. 
Jüngere Inschriften bieten dagegen Ö : ζ. B. Crannon 
471 'Ερμάο χ&ονίου, oder ου: ζ. В. Pharsalus 234 (4. Jh.) 
έχάστου τοϋ εΐβατά; Larissa 517 (3. J h . ) Ζ. 12 χύτοΰ, Ζ. 16 
εϋτοϋ. 
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Bei welchen Redeteilen oder Wortklassen der Verlust 
des t begann, ist unsicher. Ob er vom Artikel ausging, 
wie Bechtel (I, S. 45) für das Lesbische bewies, ist zweifel-
haft wegen xèv ταγά ziv άταγίαι und Σοταίροι τοΐ Кось &іоі 
χαύτδι, wo der Artikel zwar ι ha t , ταγά aber nicht. Wahr­
scheinlich wurde ι bei raschem Sprechtempo allmählich 
konsonantisch und schwand dann. 
§ 1 8 . 
ε/ο ^> εν, s t a t t εο. 
In den mi t ео- und Κλεο- beginnenden Eigennamen, 
deren εο aus eJO entstanden ist, wurde efo an einigen 
Orten zu ευ. Dies begegnet in allen Dialekten ausser 
dem Att i schen: z . B . P h a y t t u s 490 Κλευμάχον, Larissa 
'Εφ.άρχ. 1912 Arv. 112 (4. Jh.) θε~\υ&εμιος·, Phalanna 1249 
(2. Jh.) ΚλευδαιιεΙα; Azorus Oloosson 1314 (1. Jh . ) 
Κλευπάτραν ; Halus 1321 (3. Jh.) Κλευφάνον. 
Aus diesen Belegen ergibt s ich: 
1. dass es sich hier u m einen jüngeren Lautwandel 
handelt, da die älteren Inschriften εο b ie ten: Pharsalus 
234 (4. J h . ) Κλεοφάνεις, θεοδούρειος, Κλεογένεις. 
2. dass er mi t dem oben besprochenen Übergang von 
e und ι vor о zusammenhängt (§ 6). Die Orte, die Er-
haltung des ε vor о zeigen, wandeln ο ζ. T . in υ, wogegen 
diejenigen, bei denen e in ι übergeht, о aufweisen. 
Larissa h a t ausser 'Εφ.άρχ. 1912 Arv. 112 stets со, vgl. 
No. 506, 516, 517, 525, 535,702 und 722; Phayt tus 497 
(2. Jh.) ΚλεοτΙμα) Pha lanna 1228a (3. Jh.) Κλεολάο^ 1228ο 
(3. Jh.) Κλεοοάμου; Azorus 1297 (1. Jh.) Κλεόμαχος; Halus 
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109¿ (2. Jh . ) Ζ. 62 Κλεοπάτρα. Hier ist jedoch Einfluss 
der Koine denkbar. 
Für den Namen ΝνμεινΙοι. М ааьаШ auf der grossen 
Inschrift Larissa 517 Ζ. 25 geben Prellwitz (De dial, 
thess. S. 13) und Bechtel (I, 141) folgende Ableitung: 
*Νε/Όμήνιος'2> *ΝιομεΙνιος> xΝινμευνιος'^ *ΝιυμεΙνιος )> 
ΝνμεΙνιος. Reuters Ansicht (S. HO), dass hier ein e aus­
gefallen sei, erscheint allzu einfach. 
Bechtel hält die Entwicklung von eo zu ιυ durch die 
Schreibung Τανρομένιος 511 Ζ. 8 gesichert. Zur Er­
klärung der Eigentümlichkeit, dass о a u c h nach einem 
nicht ursprünglichen ι zu υ wird, s tü t z t er sich auf 
böotische Namen wie θιοντίμοι u. s. w. 
Dagegen lassen sich folgende zwei Einwände erheben : 
1. Wie schon früher (§ 6) bemerkt , h a t die Inschrift 
511 keine Beweiskraft; 2. aus Larissa kennen wir kein 
Beispiel für den Übergang von e zu ι vor o. Es erscheint 
mir daher viel wahrscheinlicher, dass w in ΝυμεΙνιος 
die Schwachstufe der Wurzel ist, wie wir sie auch in 
νύ, νύν finden. 
§ 1 9 . 
Vokalverkürzung im Hia tus . 
Ph th io t i s : Thaumacum Rev. de phil . 1911 Arv. 40 
(1. Jh.) ΌμολοΙου, ferner, wenn die Lesart richtig, Melitea 
206 la (1 . Jh.) Z. 9 ΌμολοΙου. An allen anderen Stellen, 
wo der N a m e des Monats vorkommt, ist die Schreibung 
<i>(om), Larissa 512¿ (2. Jh.) Όμολονΐοι. Fü r ω siehe No. 107, 
109α Ζ. 53, 206 Ilio Ζ. 9, 543¿, 1232 und 1290. Über 
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die Kürzung langer Vokale vor silbischen Vokalen siehe 
Brugmann-Thumb, Griechische Grammatik11913, S. 66 ff. 
Dass die Form mit dem langen Vokal, die ursprüngliche 
ist, ergibt sich wohl aus dem geringen Alter der In-
schriften : diejenigen, die die Verkürzung zeigen, stammen 
beide aus der zweite Hälfte des 1. Jh. v. Chr., während 
die anderen aus dem 2. Jh. datieren. 
Ob der Hiatus durch Ausfall eines f entstand, wie 
Bechtel (I, 19) will, ist bei der unsicheren Herkunft des 
Wortes nicht ausgemacht. Όμολώιος ist ein thessalischer 
und böotischer Beiname des Zeus. Ist dieses Wort aus 
ομάς und λωΐων zusammengesetzt, so ist es noch nicht 
ausgemacht, ob λωΐων wirklich aus *λωΙΊων entstanden 
ist ; vgl. Boisacq, s. ν. λφων. Geht es aber ursprünglich 
auf den Gott des Berges 'Ομάλη in Tempe zurück, so ist 
die Annahme eines Я unmöglich. In Thessalien hat der 
Gott Apollo den Beinamen Κερδοΐος (vgl. No. 512. 517, 
521, 1234). Hier ist das о ursprünglich (Hoffmann II, 
365) ; denn Κερδώιε in No. 637 aus Larissa ist nicht be­
weiskräftig, da in dieser metrischen Inschrift ω in der 
Arsis steht und somit aus о gedehnt sein kann. 
§ 20. 
Kontraktion. 
M. Grammont, L'assimilation, Paris 1923, S. 104 sagt 
von der Kontraktion im allgemeinen: ,,Quand les deux 
voyelles en présence ont le même timbre, la contraction 
est précédée d'un seul phénomène: la suppression, par 
moindre-action, du ressaut de tension, que demandait 
le début de la seconde voyelle. Les deux voyelles, arti-
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culées avec une tension unique, constituent alors une 
monophthongue, qui est naturellement longue, et qui 
garde le timbre des deux voyelles, qui l'ont consti-
tuée Il n'y a là aucune difficulté. Quand les deux 
voyelles sont de timbres différents, la contraction est 
précédée d'une ou plusieurs assimilations partielles, qui 
amènent les deux voyelles au même timbre ou à peu 
près: elles peuvent alors rester un certain temps côte 
à côte avant de se contracter en une seule.."., ferner 
S. 109 „Qu'il s'agisse de deux voyelles, d'une voyelle 
et d'une consonne, ou de deux consonnes, c'est toujours 
le plus fort des deux phonèmes, qui l'emporte sur 
l'autre." 
1. a -J- J" -f α > a. 
Crannon 460 (2. Jh.), 461 (3. Jh.) ονάλονμα; 
Larissa 512 (2. Jh.), 515 (2. Jh.) ονάλαν, ονάλονμα < 
^όναΓαλονμα, vgl. 1226 ¿ΌλΙσσχεται. 
Larissa Έφ.άρχ. 1910 Аг . 25 (3. Jh.) Δανάα Άτ&ονειτεΙα ) 
aber kontrahiert : Larissa 581 (3. Jh.) Aavà Άτ&ονειτεΙα. 
2. a + » + * >^ a· 
Nur ein Beispiel bietet Spalathra und Olizon 1222 
(5. Jh.) άριατάσας. 
3. a + ι + et > ai, a + e |> e, ai + e > e. 
Hoffmann (II, 42) fand auf einer Bleitafel in Dodona: 
έρονται ΚΛεούτας τον Δία xal τάν Διώναν Er zählt diese 
Inschrift, wahrscheinlich mit Recht, zu den thessalischen 
(Kennzeichen : σ geschrieben ου,περ statt лесі, Kontraktion 
¿ρουτάι). Dass man sie aber wegen des Lokativs afool 
Cierium zuweist, ist unnötig, da auch andere Orte den 
Dativ durch den Lokativ ersetzen, z. B. Phalanna 1230. 
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Die Inschrift kann ebensogut nach der Pelasgiotis gehören. 
Der in Thessalien unbekannte Name ΚΛεούτας findet sich 
z.B. höchst wahrscheinlich in Pherae 414α: Ευφρόσυνα 
Κλεοτ... ; die Konjunktion al = el kann ebensogut west­
griechischer als äolischer Dialekt sein. Die Sotairosinschrift 
(257) hat χίν ταγα xiv άταγίαι, und τές ΒελφαΙο. Ersteres 
kann durch Krasis erklärt werden, indem bei flüchtiger 
Aussprache die Konjunktion xal mit der folgenden Prä-
position iv zusammenschmolz und а + e > e zusammen­
gezogen wurde, eine westgriechische Kontraktion, die in 
Anbetracht der Lage von Thetonium in der Thessaliotis 
nichts auffälliges hat. Auch die Kontraktion von xal + 
anlautendem e zu χη findet sich in den westgriechischen 
Dialekten, τις entstand durch Kontraktion aus τα ig, da 
Krasis zu τας undeutlich gewesen wäre. 
Bechtel (I, 164) will τές als "Krasis" auf Grund eines 
Deutlichkeitsgesetzes erklären. Dies scheint mir jedoch 
nur ein Ausweg zu sein, um die Kontraktion von α + ε 
(ει) > a (ai) für ganz Thessalien annehmen zu können: 
"Dabei ist vorausgesetzt, dass das Thessalische die 
Kontraction nach einheitlichem Prinzip vollzogen habe". 
Aber das ist eben zu beweisen. 
4. a + S+ ε > a. 
Larissa 553 (1. Jh.) ΆλιόΟουρος < х'А&Ліооо сос. 
Die in No. 2, 3 und 4 angeführten Kontraktionen 
finden sich auch in den rein äolischen Dialekten (nicht 
aber im Böotischen), desgleichen im Ionisch-Attischen. 
Das Westgriechische (nebst dem Böotischen) zeigt Kon-
traktion zu η. 
4 
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5. a + f + о > а. 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 71 : 'Іа еюд < "ІаГо вюд. Da­
gegen Metropolis 281 (3. Jh.) Ίούνειος und "Ιούν. 
ov ist hier vielleicht dialektische, in der Zeit der Koine 
entstandene Schreibung, oder diese Namen sind Hypo-
koristika auf -ων (vgl. Hoffmann II, 552). 
Ein weiteres Beispiel dieser sowohl westgriechischen 
wie äolischen Kontraktion bieten die mit -λαός zusam­
mengesetzten Wörter. 
a. Лаос im ersten Glied: 
Z. B. Aeginium 324 Λαχάρου ; Larissa 507 (2. Jh.) 
Λ[α]τιμΙδον, 517 (3. Jh.) Ζ. 76 Λαμεδόντειος, Ζ. 52 Αασ&ένεις, 
521 (3. Jh.) Λάδικος, 531 (1 . Jh.) Αάδαμος, 810 (1 . J h . ) 
Λα]δάμα ; Phalanna 1228 (3. Jh.) АахсаиллеЫ. 
b. Λάος im zweiten Glied; keine Kontraktion (vgl. Hoff­
mann II , 295). 
Pharsalus 234 (4. Jh.) ΆγΜαος; Mopsium 1065 (3. Jh.) 
ΆμφΙλαος ; Larissa 513 (3. Jh.) ΆρκεαΙλαος; Phalanna 1228 
(3. Jh.) Κλεόλαος. 
Aus Πει&όλαο (No. 511) einen Nominativ Πει&όλας zu 
konstruieren (vgl. Bechtel I, 144) erscheint nicht angängig, 
da dieser Name in anderen Inschriften (No. 472 und 1228) 
als Πει&όΛαος vorkommt und das о im Genetiv s tatt ου 
hier fälschlich vom Steinmetz wegen der darüberstehen-
den Form gesetzt wurde: 
МАР2ГАО 
ΠΕΙΘΟΑΑΟ 
Die kontrahierte Form scheint die jüngere zu sein. 
6. в + л : + о > в (vgl. Hoffmann II, 294) : x bezeichnet 
einen unbekannten Bestandteil. 
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Die männlichen Eigennamen der α-Deklination haben 
grösstenteils einen Genetiv auf a. Z. B. Pharsalus 
234 (4. Jh.) ΕύμεΜοα; Larissa 505 (3. Jh.) Σούτα, 513 
(3. Jh.) Alveiaaaòa; Phalanna 1228 (3. Jh.) ΧεΙμα. 
Nicht kontrahiert dagegen in Thetonium 257 (5. Jh.) 
ΌρΛτιαο; Larissa 511 (3. Jh.) Μαρσύαο und Phalanna 
1229 (2. Jh.) . . . . δαο ΆγελαεΙοι. 
Auch bei diesen Formen, die sich ebenfalls in den 
übrigen äolischen Dialekten und im Westgriechischen 
finden, sind die kontrahierten die jüngeren. 
7. a + f + о > ω. 
Diese Kontraktion bezeugt No. 1109, einer der Be­
schlüsse der Magneten aus dem 2. Jh., Z. 6 Μενέλαος 
Φιλίππου ΊώΛχιος und Ζ. 55 τήν Άρτεμιρ την ΊωΛχΙαν. 
Da diese Inschriften völlig im attischen Dialekt ge-
schrieben sind, ist offenbar auch diese Kontraktion aus 
dem Attischen miteingedrungen. 
8. ο + Ζ' + ω ^ ω (ου). 
Thetonium 257 (5. Jh.) iaoae < χέσα/οσε. Aber die 
nichtkontrahierte Form in Metropolis 274 (2. Jh.) Σάωνος. 
In Larissa 505 (2. Jh.) und 515 (2. Jh.), die Σούτα 
bezw. αοντείρας bieten, ist das ω der Koine wahrschein­
lich dialektisch durch ου ersetzt. Die Kontraktion > ω 
ist gemeingriechisch. 
9. a + ω»» > αν, a + о + ων > av. 
Thessaliotis : Cierium 258 (2. Jh.) πςοξεννιοΰν. 
Hestiaeotis: Gomphi, Head H. Ν. 295 (Ende 4. Jh.) 
Γομφιτοϋν. 
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Pelasgiotís: Crannon 460 (2. Jh.) άτ τάν xowâv πο&όδουν ; 
Larissa 517 (3. Jh.) άτ га xoivàv πο&όοουν. 
Perrhaebia: Phalanna 1228α (3. Jh.) τάν ФаЛа та , 
1229 (2. Jh.) τονν πολιτάν, άπα τάν ttoivûv πο&όδουν; Μοη-
daea 1 Μονδαιατάν. 
Nichtkontrahiert : Pelasgiotis: Crannon 461α (2. Jh.) 
άτ τάν xotváovv πο&όδονν, 461¿ (2. Jh.) πολιτάουν ; Larissa 
580 (4. Jh.) Σονιδάονν. 
Um 200 ν. Chr. war also der Kontraktionsvorgang 
beendet. Da sowohl das Lesbische wie das Westgriechi­
sche denselben Kontraktionsregeln folgen, treffen wir 
natürlich in allen Inschriften dieselben Formen an. 
xotváovv und πολιτάονν erinnern an den hartnäckigen 
Kampf gegen die Zusammenziehung. 
Bechtel (I, 143) will aus den Formen псоІе юЪ und 
Γομφηονν schliessen, dass in der Thessaliotis und He-
stiaeotis die Formen länger unkontrahiert blieben als in 
den anderen Teilen Thessaliens, und stützt sich dabei 
auf die eigenartige Kontraktion zu ovv, die weder lesbisch 
noch westgriechisch sei. Diese Ansicht erscheint mir 
jedoch nicht stichhaltig, da die Inschriften aus Cierium 
und Crannon gleichzeitig sind. Eher ist hier wohl an den 
Einfluss der Koine zu denken; denn No. 258 ist ein 
Beschluss, verschiedenen Römern um etwa 170 v. Chr. die 
προξενία zu verleihen. Da τονν ταγ ovv λάγον προ&έντ ovv 
περ ηροξεννιονν im Texte stand, brauchen wir uns nicht 
zu wundern, dass der Steinmetz den ω-Laut in Überein-
stimmung mit dem Dialekt als ov geschrieben hat, ohne 
zu bedenken, dass in προξεννιονν ein Gen. Plur. F e m . 
vorlag (vgl. C. D. Buck, Ciotta 1,131: „Both ηροξεννϊοϋν 
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and ϋ-εουρός are from inscriptions which belong to the 
second century В. C, when the dialect was yielding to 
κοινή influence"). 
10. e + a + a > et (η). 
Larissa 504 (2. Jh.) θεογείνει, vom Steinmetz versehen 
für θεογενει < Θεαγένη < x θεογενεαα : ει steht hier für ë. 
Demetrias 1127 (2. Jh.) ΔιοχΛεΐν: Асе. von Διοχλής 
(über das ν vgl. unten, § 48). 
Diese Kontraktion ist gemeingriechisch. 
11. e + J- + B>ë. 
Larissa 602 (5. Jh.) ¿ργάξ[αιο. 
Ein unbekannter Ort in der Pelasgiotis bei Salsilar 
und Topuslar 1027Ô (5. Jh.) Πρόνος ¿ργάξατο. 
Wahrscheinlich ist ¿ργάξατο aus χέεργαξατο entstanden, 
und dieses steht für x έΤεργαξατο. ε + e ist also zu e 
kontrahiert (wie im Lesbischen), und dieses wurde im 
vorionischen Alphabet als ε geschrieben ; vgl. 1027a (5. Jh.) 
όνέ&εχε. Auch das Auftreten von ov auf dieser Inschrift 
zeigt, dass es sich hier um einen Äolismus handelt, was 
bei der Lage des Ortes in der östlichen Pelasgiotis ja zu 
erwarten ist. 
Demgegenüber stehen Beispiele aus der Thessaliotis, 
wo wie im Westgriechischen e + ε zu et wird : 
Pharsalus 234 (4. Jh.) Z. 17 ΠολυκλεΙτειος, Ζ. 177 ΚλεΙτος. 
Später wurde ë zu et, das sich auch in der Pelasgiotis 
findet; z. B. Larissa 517 Ζ. 88 Κλειτόμαχος, Ζ. 82 Πολύ· 
χλείτειοζ; 934 (2. Jh.) ΚλειτομαχεΙα. 
Bei diesen Eigennamen kann auch an epische Ein­
flüsse gedacht werden. 
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12. β + χ + e > et. 
Pharsalus 234 (4. Jh.) Ζ. 4 Ιχειν. 
Im Inf. Praes. auf -εν, für den das Thessalische zwei 
Beispiele bietet, ist m. E. keine Kontraktion anzunehmen. 
Denn die beiden Orte, wo diese Form vorkommt, liegen 
in der Thessaliotis ; hier sollte also als Kontraktions-
produkt eher westgriechisch ει als e {η) sich ergeben. 
Thetonium 257 (5. Jh.) ίξξαναχάοεν. 
Cierium 271 (5. Jh.), eine metrische Inschrift, wo 
jedoch φεύγεν im letzten Fuss steht, sodass e (vorionisches 
Alphabet) lang oder kurz sein kann. 
Über den Infinitiv auf -εν vgl. unten, § 69, 3. 
13. e -J- σ + e > el. 
2 Beispiele: Crannon 458 (3. Jh.) εϊλειο und Larissa 
513 (3. Jh.) εϊΛον&ο. 
14. « + ƒ + «*> ει. 
Larissa 580 (4. Jh.) Ε[ί]ραχΑεΐ < *Εΐραχλεϊεσι. 
Ferner die Patronymika auf -χλειος, die von Wörtern 
auf -χλεύης gebildet sind; z. B. Pharsalus 234 Z. 28 
ΜαντιχΧεΙοζ, Ζ. 146 ΆνδροχΛεϊος und Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 48 
ΦιΛοχΛεΐος. 
15. « + ƒ · + * ;> ε*. 
Kontraktion des Nom. der Substantiva auf -χλης ; ζ. В. 
Pharsalus 234 Ζ. 9 ΧαριχΛεΐς. 
16. e + a + л > ei. 
Phalanna 1229 (2. Jh.) Ζ. 36: εΐ (abhängig von δηως) 
< x¿aj]. η war bereits e. Die übrigen Dialekte haben η, 
das Westgriechische et. 
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17. η + e« (л) > «. 
Crannon 461α (Ende 3. Jh.) Ζ. 10 όνγραφεί, í6íb 
(2. Jh.) Ζ. 37 ¿»γραφεί; 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 15 óotfrf; 
Phalanna 1229 (2. Jh.) Ζ. 32 dvte&eî. 
Auch hier ist die Kontraktion normal, wenn wir an-
nehmen, dass das ursprüngliche e in diesem Konj. Aor. 
Pass, vor dem langen Konjunktiv vokal zu e wurde, wie 
es sich schon bei Homer findet, ζ. Β. μιγέωαι,ν (vgl. 
Brugmann, Gr. Grammatik*, S. 386). 
18. » + ƒ* + * > * . 
Diese Kontraktion, die schon aus dem 4. Jh. stammt, 
begegnet in dem bekannten Eigennamen Δίφιλος, ζ. В. 
Pharsalus 234; Larissa 773. 
Auf einer späten Inschrift aus Thebae, No. 145, finden 
wir sogar ΔΙ ΜειλιχΙφ. 
19. о + α > ου. 
Larissa 506 (2. Jh.) nçoéiav, 553 (1. Jh.) ΙΙροντοχλ[έας ; 
Phalanna 1228 (3. Jh.) Ζ. 12 ΠρουταγοραΙοι ; Halus 109α 
Ζ. 58 (2. Jh.) Πρωτέας; Тгісса 312 (ca. 3. Jh.) Πρωτογενής ; 
Demetrias 1135 (1. Jh.) п\саго ist eine metrische 
Inschrift aus sehr später Zeit und daher nicht zuverlässig. 
Für den thessalischen Dialekt in seiner Gesamtheit 
beweist diese Kontraktion nichts, da Beispiele aus der 
Thessaliotis fehlen. Aber sehr deutlich sehen wir den 
Gegensatz zwischen dem äolischen Teile Thessaliens und 
den westgriechischen Dialekten, bei denen überall die 
Kontraktion о + а > a eintritt. Das charakteristische 
Wort ist jtçâroç. 
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20. о + ƒ + о > ου. 
GonnUS Έφ.άρχ. 1914 Arv. 218 (3. Jh.) ó άρχιπρονρος xal 
ol προυροί ; Mopsium 1058α (3. Jh.) άρχιηρουρείσας, ol σύμ-
προνροι, 1059 (3. Jh.) άρχιπρονρείσας, ol σύμφρονροι. 
Eigennamen wie ΆγειοΙνοος Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 48 
und Άρκηόνοοζ Ζ. 74 sind so zu erklären, dass hier das 
Digamma infolge des konservativeren Charakters von 
Namen länger gefühlt wurde, während in ηρουρός das 
Digamma eher schwand. Auch aus anderen Dialekten 
ergibt sich, dass die kontraktionslose Periode, der Eigen­
namen länger dauerte. Die erste kontrahierte Form eines 
Eigennamens begegnet im Thessalischen auf einer In-
schrift aus Pythium 1281 (2. Jh.) Άριστόνονζ. 
21. о + x + о > ου. 
Im Genetiv der o-Deklination scheint Phthiotis und 
Thessaliotis das о des Stammes + au> oder σο zu ö = ου 
zu kontrahieren; die Pelasgiotis hat o*. Z.B. Phthiotis: 
Larisa Cremaste 95 (6. Jh.) Διονυσία. 
Thessaliotis : Thetonium 257 (5. Jh.) ΒελφαΙο ; Pharsalus 
234 (4. Jh.) Z. 5 ΝιχασιαΙου, Λύχου, 241 (4. Jh.) Σοαάνορο, 
Άσάνδρο, 247 (4. Jh.) ΈμπεδιουνεΙου, 'ΑγειτορΐΙου. 
22. о + ƒ + ω > о. 
Nur ein Beispiel: Thetonium 257 (Sotairosinschrift) 
ΙιυΛορέορτος, zusammengesetzt aus ϋλη und ώρέω = ώρεΰω 
(Sorge tragen für; vgl. Her. ώρη). Der Beamte, von dem 
hier die Rede ist, war also ein Förster. Diese von Bechtel 
(1K 144) stammende Etymologie x ϋλoSωρεovτoς (ώρέω 
gehört zu οράω aus *£Όραω) erscheint unbedenklich, beson­





Das Digamma ist in den einzelnen Landschaften 
Thessaliens, ausser in der Phthiotis und in Magnesia, auf 
einigen Inschriften erhalten, 
Thessaliotis : Pharsalus 236 (5. Jh.) Aafov; Thetonium 
257 (5. Jh.) ¿Όιχιάταΐζ, κεύ^εργέταν. 
Hestiaeotis: Cyretiae Έφ.άρχ. 1917 Arv. 349 (5. Jh.) 
'ΕΜη&Ιδαι. 
Pelasgiotis ί Larissa 575 (5. Jh.) faanxâi 'Evoôlcu, 662 
(5. Jh.) •Γεχέδαμος. 
Perrhaebia: Phalanna 1226 (5. Jh.) ΙΌσστδν, ΤαλΙοσχεται, 
1227 (4. Jh.) ^ααανδζώ[αΙα, 1240 (5. Jh.) ΐασίδαμος. 
Die Aussprache des f als ц ergibt sich deutlich aus 
'Effq&töai = Εύη&Ιδαι. Des weiteren geht aus diesen 
Beispielen hervor, dass S im Anlaut noch im 4. Jh. vor­
kommt, während im Innern des Wortes der Schwund 
bereits im 5. Jh. beginnt. Die Erhaltung im Inlaut zeigt 
sich in áafov, einem im übrigen unbekannten thessalischen 
Namen ; dass aber die Kontraktion damals schon stattfand, 
erhellt aus der Sotairosinschrift, die ¿Όικιάταις und 
xeé&çyéiap neben ίαοσε < *έοα£Όσε bietet, sowie aus 1227, 
wo ΚλεΙτα neben /"ασανδρώαΐα steht. S nach ν und Q schwand 
spurlos, ohne Vokaldehnung, wie sie im Ionischen, Argo-
lischen und einem Teil der Dorischen Dialekte stattfand. 
Das Thessalische stimmt hier mit den übrigen äolischen 
Dialekten und dem Nordwestgriechischen überein; ζ. B. 
Larissa 663 (5. Jh.) ΠοΧυξεναΙα, 517 (3. Jh.) Z. 65 
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Πολύξενος, Ζ. 71 ΠολυξενεΙοι, 620 (2. Jh.) ΙΤοΑύξενος) 
Cfannon 460 (2. Jh . ) Πολυξένοι. ΠολνξενεΙοι; Mopsium 1061 
ΠολυξεΙνα s t a m m t aus sehr später Zeit . 
Pharsalus 234 (4. Jh.) Z. 83 Ξενοχράτεις ; Larissa 517 
(3. Jh . ) Ζ. 76 Sévovv, Ζ. 59 Sevoimos ; Тгісса 310(3 . J h . ) 
Ξενόλαος Ξενούνει,ος; Larissa 515 (2. J h . ) Πρόξενος; Gomphi 
287c Ζ. 6 Ξεύνωνος ( = ΞεΙνωνοςΊ) ist sehr spät . 
Gyrton 1035 (Ende des 3. Jh . ) ΑΙσχυλΙς Σάτυροι xoça; 
Larissa 638 (3. Jh . ) Πουτάλα ΠουταλεΙα κόρα. I n der 
metrischen Inschrift, die unterhalb dieser Worte s teht , 
findet sich die F o r m κοΰρη, die durch epischen Einfluss 
zu erklären ist. Larissa 656 χονροτρόφησε ist sehr spä t 
und ha t den langen Vokal aus metrischen Gründen. 
Die Inschriften aus Connus (2. Jh . ) Έφ.άρχ. 1911 
Arv. 87, Έφ.άρχ. 1913 Arv. 149, Έφ.άρχ. 1914 Arv. 233 
bieten den Namen Κόρραγος. Sehr wahrscheinlich haben 
wir es hier mit einem mazedonischen N a m e n zu t u n und 
wurde die Inschrift von Mazedoniern angefertigt (vgl. 
Aeschines χατά Κτησιφώντος § 165, WO die Festung Κόρραγσς 
erwähnt wird). 
In der pharsalischen Inschrift aus dem 4. Jh . (Beri. 
Philol. Wochenschr. 31 [1911] S. 62) wird Μενεχόρρον durch 
das Metrum gefordert. Auf der b e k a n n t e n Inschrift aus 
Cierium 258 (2. Jh . ) ηροξεννιονν e n t s t a n d w vermutlich 
in Analogie zur Gemination in Zeile 1 Πειαααρέ[τον und 
Z. 3 Μναασά. Jedenfalls ist das W o r t nicht beweis­
kräftig; vgl. auch § 20, 9 über die Kontrakt ion. 
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§ 22. 
Die Aspirata [urgriech. h]. 
h wird noch geschrieben in: 
Thessaliotis : Pharsalus 250 (5. Jh.) μάτερι hed; 
Thetonium 257 (5. Jh.) hvioç, hvÀoçiovioç ; 
Cierium 270 (6. Jh.) hdj ούχ ¿πίστατο φεύγεν, 271 Ιιεύδιχος. 
Pelasgiotis: Amphanae 356(5. Jh.) АМЯЗН (='Ερμά). 
Magnesia: Spalauthra-Olizon 1222 (5. Jh.) Ιιέμισσον, 
ΙνεμιεχταιΙδιον. 
Das h in ΗεύδΜος ist sicher fehlerhafte Schreibung; 
denn der Bürger, um den es sich hier handelt, dürfte 
wohl kaum ,,der Schläfrige" sondern ,,der Rechtschaffene" 
geheissen haben ; es liegt also falsche Analogie zu εϋδω vor. 
Im Inlaut ist das h auf der Sotairosinschrift bereits im 
5. Jh. geschwunden: ¿πεστάχοντα. Auch in Anlaut des 
Artikels wird h im 5. Jh. nicht mehr geschrieben; 
dieselbe Inschrift, die Aea bietet (vgl. oben), hat Σίμον ό 
ΜνλΙδεος. Vollkommen normal verläuft dieser Vorgang, 
bei dem das h infolge seiner schwachen Aussprache sein 
Schriftzeichen verliert bzw. an den é-Laut abtritt. Zuerst 
geschieht dies beim Artikel, der durch seine proklitische 
Stellung wenig widerstandsfähig ist, dann folgen die 
anderen Wörter. Vgl. z. B. No. 234 aus der Mitte des 
4. Jh., wo h bereits geschwunden ist, so Z. 1 a ( = à), 
ovs (= ois) u. s. w. 
Weniger überzeugend erscheint mir daher die Ansicht 
Bechtels (I, 137) : "Die Orthographie ist nicht consequent, 
indem der Hauch an Stellen nicht geschrieben wird, wo 
ihn die Etymologie fordert." Als Beweis der schwachen 
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Aspiration des Artikels darf m. E. auch die Krasis auf 
einer Inschrift eines unbekannten Ortes in der Pelasgiotis 
bei Salsilar und Topuslar gelten, 1027a (5. Jh.) xol αυνδανχ-
ναφόροι. 
§ 23. 
Labiovelare und Palatale + и vor Palatalvokalen. 
a) V o r β finden wir in der Pelasgiotis und Perrhaebia 
einen Labial; im westlichen Teile Thessaliens herrscht 
Verwirrung, indem bald Dental, bald Labial auftritt. 
1. Vor allem kommt hier der Name des Volkes in 
Betracht, das den Bewohnern der ganzen Landschaft 
seinen Namen gegeben hat, die Thessalier. Sie heissen 
teils Πη&αλοΙ, teils г к а Ы ; die erstere Form entstand 
aus ^Φετ&αλοι, beide beruhen auf einem Labiovelar (siehe 
unten, § 26). 
Phthiotis: Eretria 201 (3. bis 2. Jh.) Πετ&αλός. 
Thessaliotis : Cierium 258 (2. Jh.) τονμ Πετ&αΑοΰν. 
Hestiaeotis: Tricca 309 (ca. 3. Jh.) Шг&аХыо$. 
Pelasgiotis ¡Larissa 513(3. Jh.) Шг&аХвШ, 516 (2. Jh.) 
Πη&αλοΙ, 517 (3. Jh.) Z. 10 Πίΐ&αλεΙοι,Ζ. 14, 18 Пег&аЛод , 
Ζ. 55 Πετ&αλός, 597 (3. Jh.) II{et\&[a]Xa. 
Perrhaebia: Phalanna 1227 (4. Jh.) Πει&αλεΙα, 1228¿ 
(3. Jh.) Πετ&αλοϋ. 
Daneben in der Pelasgiotis: Phayttus 488 (2. Jh.) 
θεσααλός; Larissa 525 (2. Jh.) Θεσσαλός, 568 (2. Jh.) 
Θεσσαλού, 539 (Ende 2. Jh.) θεσσ[αλοΰ, 567 (2. Jh.) Z. 29 
Θεσσαλού, 579 (3. Jh.) Θεσσαλού. 
Die eindringenden Westgriechen konnten sich also 
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sogar in ihrer Namensform dem Einfluss der äolischen 
Bevölkerung nicht entziehen. Die Beispiele für Θεσσαλοί 
beruhen fast sicher auf dem Einfluss der Koine. Zur 
Entstehung des Namens vgl. § 26. 
2. Ein zweiter Äolismus begegnet in der Thessaliotis 
auf der Sotairosinschrift in der Form ΒελφαΙο, einem 
Heiligtum des delphischen Apollo. Allmählich siegt dann 
das Westgriechische, wie die Formen für das Zeitwort 
βούλομαι bezeugen. 
In der Pelasgiotis (Larissa) wird 513 (3. Jh.) βέλλονν&ειν, 
517 (3. Jh.) Z. 20 βέλλεπαι geschrieben. Perrhaebia 
(Phalanna) 1229 (2. Jh.) hat βελλομένου, dagegen Pelasg. 
(Crannon) 458 (3. Jh.) οε[1λψά\ι in völliger Übereinstim-
mung mit dem Westgriechischen, wo Labiovelar vor ε 
zu Dental wird. 
3. Das Zahlwort "fünf" lautet in der Pelasgiotis 
(Larissa) 553 (1. Jh.) Z. 8, 10, 13, 15 u. s. w. πέμπε, 
während die anderen Landschaften πέντε schreiben. Der 
magnesische Dialekt weicht von der Pelasgiotis ab, indem 
eine sehr alte Inschrift aus Corope 1202 (6.—5. Jh.) 
πεντέχοντα (mit altem Koppa) bietet (vgl. Kap. IX unter 
Magnesia). 
4. Das Zahlwort „vier" findet sich auf einer Inschrift 
aus Larissa aus dem 1. Jh . : Rev. de Phil. 1911 Arv. 26 
λειτορεύοανσα τάν πετροεττ^Ιδα. 
Sonst lautet die Form stets τέσ[α]αρες und in Zusam­
mensetzungen τετρα-. 
5. Phalanna 1226 (5. Jh.) άππε[ΐοα]ί ( = άποτείσαή, 1229 
(2. Jh.) Ζ. 28 άππεισάτον. 
Corope 1202 (6.—5. Jh.) аяіат, vermutlich aus dnninat 
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entstanden, das seinerseits aus *άποπισαι apokopiert ist. 
6. Die mit -&ηρ- zusammengesetzten Formen, die auf 
Palatal + и beruhen. Hier wird der Unterschied zwischen 
Thessaliotis und Pelasgiotis besonders deutlich: 
Thessaliotis : Limnaeum 272 θει$1ων. 
Pelasgiotis: Larissa 535 (Ende 2. Jh.) πεφιαράχον[τες, 
536 (1. Jh.) πεφειράχοντες, 725 (3. Jh.) ΦΜφειρος, 517 
(3. Jh.) Z. 80 Φιλόφείζος, Ζ. 53, 91 ΦιΛοφεΙρειος, dagegen auf 
einer späten Inschrift 553 (1. Jh.) Z. 26 θειρψαχείοι ; 
Phayttus 494 (ca. 2. Jh.) θειραμένειον, θε^σχείαν. 
Einen Labial als Vertreter des Labiovelare vor ε finden 
wir auch im Lesbischen, Böotischen, Kypnschen; der 
Dental dagegen kommt im Westgriechischen und Arka-
dischen vor. 
b. V о г * tritt in ganz Thessalien der Labiovelar als 
Dental auf; allerdings beschränken sich unsere Beispiele 
lediglich auf mit dem vb. τιμάω zusammengesetzte Eigen­
namen. Z. B. 
Pharsalus 234 (4. Jh.) Z. 67 Τιμόξενος ΞενοτΙμειοζ; 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 25 ΤψοννΙδας; Phalanna'1227 
Ζ. 9 ΤιμοχρατεΙα U. s. W. 
Sie beruhen alle auf der idg. Wurzel q*ei. Auch im 
Lesbischen und Böotischen erscheint Labiovelar als 
Dental. 
c. Schwer zu erklären sind die Formen mit χις statt 
τ*ς. Sie beschränken sich auf Pelasgiotis und Perrhaebia. 
Larissa 515 (2. Jh.) Taf όνάλαν, xlg χε γιννειτει, 517(3. Jh.) 
Ζ. 41 δσσονν μέν έφάνγρεν&είν χινες τοϋν ηεποΛιτογραφειμένονν, 
Ζ. 11 óiáxh Ζ. 12 noxxl, 512 (2. Jh.) Ζ. 14 ¿»¿χ*. 
Magn. 26 Ζ. 30 &εουροδόχον ης 1[ηοδέξεται (Koine). 
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Phalanna 1226 (5. Jh.) al яе τδν Τααστδν χις, 1229 (2. Jh.) 
al μά χε χις χατασπάσει, оііы òsi. 
Thessaliotis hat τις: Sotairosinschrift 257 al ης ταΰτα 
nacßalvoi. 
Diese Erscheinung ist bis jetzt noch nicht erklärt, 
ebensowenig wie die Frage, warum im äolischen Teil 
Thessaliens vor e Labialis erscheint, während die mit 
τιμάω zusammengesetzten Wörter den Dental zeigen. 
M. E. ist hierbei von dem phonetischen Doppelcharakter 
des Labiovelars auszugehen, der eine dreifache Entwick-
lung ermöglicht: 
1. Vor Gutturalvokalen kann der velare Bestandteil 
verloren gehen und der Labial, d. h. also π, erhalten 
bleiben ; ζ. Β. πως, πο&εν. 
2. Vor Palatal vokalen, bei denen die Artikulations­
stelle sich nach vorne verschob, wurde der Labiovelar 
regelmässig zu Dental, ζ. Β. δεΙΛψαι. 
3. In den x»g-Formen fand Delabialisierung (Ent­
rundung) statt. Strenge Gesetze über die Entsprechung der 
Labiovelare gibt es wohl kaum. J. Mansion, Les gutturales 
grecques, Paris 1904, S. 217, spricht ganz allgemein den 
Satz aus: "A priori, aucune anomalie ne doit nous 
étonner quand il s'agit des phonèmes énigmatiques que 
nous appelons des labiovélaires". 
Die bisher gegebenen Erklärungen von χις befriedigen 
nicht. Mansion (а. а. О., S. 72) glaubt, dass "dans la 
formule fréquente χις χε il a pu se produire un phénomène 
d'assimilation analogue à celui de γλήχων, χαλχός". Aber 
auf der ältesten Inschrift, die die Verbindung von x*g 
mit xe zeigt, No. 1226, ist xe von xtj durch zwei Wörter 
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getrennt. Solmsen, Κ. Ζ. XXIII, S. 299 und W. Schutze, 
G.G. Α. 1897, S. 907 ff. erklären, dass aus der Verbindung 
von οϋ mit x*.As durch Entrundung χούχις ( = ο-οοείς) 
entstanden sei, woraus sich dann χις entwickelt habe 
(vgl. W. Schulze, a. a. O. : ,,Es standen danach in alter 
Zeit überall neben einander xx/tg und χοΰχ/Υ£. Nun 
scheint das von Wackernagel treffend erklärte iiy^s (= 
su-gvijës eig. ,gut lebend' ) zu erweisen, dass zwischen 
u und i der labiale Nachklang zerstört wird Ist das 
zutreffend, so lagen einmal nebeneinander *χΤις und 
*οΰχις, die sich weiterhin gegenseitig beeinflussen konnten. 
Meist siegte das xf (später τ) des einfachen Wortes {τις, 
οΰης), in Thessalien fiel die Entscheidung umgekehrt 
(x»s nach ούχι,ς)". Abgesehen von der Unwahrscheinlich-
keit, dass sich aus einem zusammengesetzten Pronomen 
eine neue Form für das einfache Fürwort entwickelt 
haben soll, besteht für die Inschriften noch die weitere 
Schwierigkeit, dass x»s hier auch für δσης eintritt. 
§ 24. 
Labiovelare vor nichtpalatalen Vokalen. 
Hier lassen uns die Inschriften fast völlig im Stich. 
Pherae 428 (3. Jh.) ΓνρεΙτειος (patron. Adj.). Nach Bech-
tel (I, 152) ist das Wort von γνράς " r u n d " abzuleiten 
und mit lat. bura und buris "Pflugsterz" zu verbinden; 
diese Etymologie ist jedoch recht unsicher (vgl. Walde 
unter bura). Ferner der Eigennamen Βύλιπηος auf Lar. 694 
(3. Jh.) : Εύδέξιος Βύλιππος Βυλιάδαιοι. Prellwitz (Dedial, 
thessal., S. 4) hielt diesen Namen für eine Mazedonische 
Form von Φύλιππος; Sadée (De dial, thessal., S. 10) setzte 
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Βύλιηπος gleich mit Γύλιπηος ; vgl. auch Bechtel 1,153 und 
Hoffmann II , 501. Das Böotische kennt einen Namen 
Βνλιάδας (Böotische Inschr. 585 IV 15), der aber auch 
nichts beweist. (Über die auffallende Erscheinung, dass wir 
hier ein β statt des zu erwartenden γ antreffen, siehe 
die Vermutung Bechtels I, 153.) M. E. ist die Lösung 
der Frage auf anderem Wege zu suchen. Die Form hat 
weder mit Πλιηπος noch mit Φΰλιπηος etwas zu tun. 
Die Inschrift ist vielmehr böotisch und daher Βύλιππος 
= Βούλιππος. Der Name geht also auf einer Wurzel gtol 
mit idg. Labiovelar vor о zurück, und ist somit regel-
mässig. Vergleiche die erwähnte Namensform ΒυλΜας. 
§ 25. 
с. г vor ». 
τ vor » bleibt unverändert. Die Mischung des West-
griechischen mit dem Äolischen wird hier deutlich. Denn 
in den westgriechischen Dialekten, die inschriftlich belegt 
sind, ist τ nicht palatalisiert worden, wohl aber in den 
äolischen, d. i. im Lesbischen, Arkadischen, Kypri-
schen (vgl. Solmsen, Rh. Mus. 58, S. 616). Das 
Böotische folgt hier dem Westgriechischen. Aus der 
Thessaliotis und Hestiaeotis, wo der westgriechische 
Einfluss am grössten war, besitzen wir keine hier-
hergehörige Inschrift, wohl aber aus der Pelasgiotis und 
Perrhaebia, den äolischen Teilen Thessaliens, und hier ist 
τ stets unverändert. Die mangelnden Inschriften aus der 
Thessaliotis und Hestiaçotis werden durch solche aus der 
Phthiotis einigermassen ersetzt, die ja auch unter starkem 
westgriechischen Einfluss stand. Beispiele sind: 
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Phthiotis: Halus 109 (2. Jh.) Ζ. 63 παοαμενοΰνη; 
.Thaumacum 218 (2. Jh.) ϋηάρχονη. 
Pelasgiotis: Larissa 552 (3. Jh.) Πλαηάχορος, 894 
(3. Jh.) χατΙγν[ειτος, 1014 (1. Jh.) Ixan. 
Perrhaebia: Phalanna 1229 (2. Jh.) Z. 24 φασοΰνη. 
b. τ vor «. 
Hierher gehört der Göttername Poseidon: 
Larissa 585, 586, 587 (3. Jh.) ПогеіЬо ь; so auch 
Atrax 475. Aber in den von Poseidon abgeleiteten Namen 
finden wir σ: 
Larissa 8846 (2. Jh.) ΠοοειοωνΙον, 693 (3. Jh.) Εϋβουλος 
Ποσιδιούνειος. 
Phalanna 1228ό (3. Jh.) ΠοσειοΙππου ; Connus "Έφ.άρχ. 
1911 Arv. 69 (3.—2. Jh.) ПоаМпло , Arv. 75 (2. Jh.) 
ΠοσεΙδιππος. 
§26. 
η, га und #σ. 
α. ît entwickelte sich im Thessalischen zu σσ in 
Larissa: 'Εφ.άρχ. 1910 Arv. 9 (4.—3. Jh.) МеЯюаа; aber 
Melitea 210 (4. Jh.) ΜεΛΙτα. 
Hier besteht zwischen der Sprache der eingedrungenen 
Πετ&αλοΙ und den übrigen griechischen Dialekten (mit 
Ausnahme des Ionisch-Attischen und des Kretischen) ein 
bemerkenswerter Unterschied. Auch die Böotier, die zum 
gleichen Stamm wie die Πετ&αλοΙ gehören, haben η oder τ. 
b. τα wurde zu aa. Der einzige Beleg sind hier Formen 
des Pronomens δαος. 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 19 δαααηερ, Ζ. 41 δσσουν, 672 
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δσσα; Pagasae 382 (Ende 3. Jh.) δσσα; Cierium 258 
(2. Jh.) δσσα; Crannon 460 (2. Jh.) δσσα. 
Das Westgriechische, Lesbische und Böotische stimmen 
hier überein. 
c. &a wurde zu τ£. Der Beleg hierfür ist der Name der 
Thessalier: Πετ&αλοΙ. Das anlautende π wurde bereits in 
§ 23 besprochen; es ergab sich hierbei der Einfluss der 
äolischen Bevölkerung. Im übrigen erlitt der Name keine 
Veränderung und behielt τ# bei, eine Gruppe, der in den 
äolischen Dialekten aa entspricht. Bechtel (I, 154) nennt 
den Namen mit Recht „ein Symbol für die Sprache der 
Landschaft". Пст&аЛоІ entstand aus χθε&ταλοι, und ist mit 
&¿aoua&ai (<.χϋ·ε&σασ&αή verwandt, das nach Hesych 
gleichbedeutend ist mit αΐτήσαι, ; die idg. Wurzel ist *g%edh-s. 
In fremden Namen findet sich sowohl n in Überein-
stimmung mit westgriechischer Aussprache, wie auch σσ 
gemäss der äolischen Lautung. Ζ. B. Pherae Έφ.άρχ. 1913 
Giann. 7 (4. Jh.) Μολοσσός Κλιομάχειος ; aber Larissa 553 
(1. Jh.) Μολότοι. In verschiedenen Ortsnamen der vor­
griechischen Bevölkerung wurde vermutlich das nicht-
griechische Suffix -aaos von den eindringenden West-
griechen in -ττος verwandelt (vgl. Fick, Vorgriechische 
Ortsnamen, S. 105; W. Schulze, Gott. Gel. Am. 1897, 
S. 901: Φαϋααός\). 
§ 27. 
τ« > aa. 
An die eben besprochene Lauterscheinung schliesst sich 
an die Entwicklung von и> > σα, die wir nur aus einer 
archaischen Jnschrift aus Olizon 1222 (5. Jh.) Ηέμι[α\αον 
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kennen. Die Ableitung ήμισσος<χήμιτνο£ <*ήμιτυος ist 
gesichert durch die Formen ήμηυέχτο auf einer Inschrift 
aus Eleutherna auf Kreta und ήμιτεΐα in Epidaurus als 
Feminin von ήμισυς. 
Die übrigen Dialekte, in denen das Wort begegnet, 
Arkadisch, Phokisch, Megarisch, Argolisch und Koisch, 
haben σα. 
§ 2 8 . 
χ* > σσ, 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 17 bietet den Inf. πράσσεμεν<. 
* πραχιεμεν. 
Die übrigen Dialekte zeigen dieselbe Entwicklung. 
§ 29. 
οι, γι und j . 
(Buchstaben in eckigen Klammern, z. B. [z] geben den 
Wert der Laute in den Zeichen der „Association 
phonétique internationale" wieder.) 
Diese drei Laute haben sich im allgemeinen zu einem 
Konsonanten entwickelt, der I geschrieben wurde und 
den Lautwert von 6ζ [dz], ζο [zd] oder auch von 66 [d :] 
oder ò [d] besass. In den meisten Dialekten wurde 6ζ 
zu òò assimiliert und dann zu 6 vereinfacht. 
Im Lesbischen wurde 6 spirantisch und zu ζο [zd] 
entwickelt. 
In verschiedenen Dialekten ist die Aussprache des I 
unsicher. 
Für das Thessaljsche haben wir glücklicherweise einen 
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Fingerzeig in dem Namen θεοζότειος (ζ. В. Larissa 
517 Ζ. 71) oder θκ)ζό[τειος (ζ. Β. Pherae414a). Die Aus­
sprache war hier sicher [zd] ; denn der Name θεοσδόιειος 
ist nach Analogie von Διό(σ)δοτος gebildet (vgl. Kretsch-
mer in K. Z. 33, 570), und es besteht auch die Nebenform 
θευρδότεως (ζ. В. Pharsalus 234). So dürften dann auch 
auszusprechen sein die Namen Larissa 773 (4. Jh.) 
Icniag (verwandt mit ζψέω < хбі- бю- μαι), Scotussa 397 
(4.—3. Jh.) Ιούϊλος Τψούνειος und Ιοΰηνρος (beide mit 
xgi- anlautend), sowie eine Glosse bei Hesych ζούα&ω = 
ζωννύο&ω, wo ζ aus [j] entstand. Die Sotairosinschrift 
hat einen Beleg für den assimilierten Laut im Infinitiv 
έξξαναχάδεν = έξαναγχάζενν. 
Die Aussprache σδ [zd] ist besonders im Lesbischen 
zu finden, während die Assimilation ein Kennzeichen des 
Böotischen, Lakonischen und Kretischen ist. 
In einer Form ist *gi zu aa geworden: Phayttus 487 
(3.—2. Jh.) έπέτασσεν. Die Wurzel von τάττω ist tag- ; daher 
ist hier wohl Analogie mit den »-Stämmen anzunehmen. 
§30 . 
Liquidae in Verbindung mit σ [ζ] und t. 
Im allgemeinen wurde Liquida + α [ζ] oder ι ver­
doppelt und später nach langem Vokal ohne sonore 
Vokaldehnung wieder vereinfacht. 
1. λς>Χλ. 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 23 άπυστέλλαντος, vielleicht 
auch Campus Dotius 1098 (5. Jh.) ПагсохЛеад à ΜάΛλ[οι, 
falls dies mit Pagasae 381 (4. Jh.) Μαλιώ Κτήαωνος zu 
vergleichen ist und "Patrokleas, der Sohn des Mallos, 
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des Maliers" bedeutet ; vgl. etwa Κραννούνως = " E i n ­
wohner von C r a n n o n " . Hierher gehören auch die Formen 
von βούλομαι, wie Larissa 517 Ζ. 20 βίλλειτει, 513 ( 3 . J h . ) 
βέλλουν&ειν; Phalanna 1229 βελλομένον, da βούλομαιΙ 
βέλλομαι aus βόΛσομαι ents tanden ist, dem Konj. Aor. 
von βόλομαι (vgl. Boisacq, s.v.). 
Dagegen ist das von Bechtel ( I , 157) hierhergestellte 
στάλλας, Larissa 517 Ζ. 21, 44, fernzuhalten, da es nach 
Boisacq (s.v.) auf xsthlna beruht . 
2. аЛ>ЛЛ. 
Phalanna 1229 (2. Jh.) Z. 29 χελλίας ( < *χεολιας) = 
Att. χιλίας. 
3. σμ > · μμ. 
Crannon 458 (3. Jh.) ίμμεν; Larissa 512 (2. J h . ) 
ίμμεν, 514 (2. Jh.) ίμμεν, 517 (3. Jh . ) Ζ. 20 ίμμεν, 663 
(5. Jh.) ¿μμΐ. 
Crannon 270 (6. Jh.) έμΐ kann n icht als Beweis für 
Vereinfachung von -μμ- gelten, da die Inschrift metrisch ist : 
Μνάμ' έμί ϋυρριάδα, hòg ούχ έηίατατο φενγεν, άλ£ αϋθε ηίρ 
γάς τάσδε ηολλον άριστεύον ί&ανε. 
Hierzu noch einige Formen des Personalpronomens der 
1. P l u r . : Larissa 517 (3. Jh.) Z. 12 άμμέουν, Ζ. 13, 14, 
18 άμμέ. 
4. vi Ξ> vv. 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 14 χρέννεμεν. 
5. va !> vv. 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 15 συνμεννάντουν, Ζ. 40 ΙοτερομειννΙα, 
Ζ. 25 ΝυμεινΙοι (hier vv > ν) ; 
Cierium 258 (2. Jh.) μειννός; Larissa 506 (2. Jh . ) 
έξόμειννον, aber in der folgenden Zeile ίξόμμεινον; 
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Phalanna 1229(2. Jh.) Ζ. 5 und 20 μεινός, Ζ. ί%χαιάμ,εΐνα. 
Die Vereinfachung (νν > ν) beginnt also im 3. 
J a h r h u n d e r t . 
6. ρ» > · çç. 
Larissa 512 (2. Jh.) πέρρατει; diese von den Heraus­
gebern des Corpus nicht identifizierte Form wurde später 
als πειράται e rkannt . Zur gleichen Wurzel gehören auch 
die Eigennamen Πέρρας und ΠερραΙειος Pharsalus 234 Z. 
151 und 148. 
7. ρσ > çç. 
Hierher gehören die von πυρρός hergeleiteten Eigen­
namen, z. B. Pharsalus 234 Z. 62 Πύρρειος, Ζ. 129 
ΠυρρΙαιος. Denn obwohl Bechtel (I, 159) die Ableitung 
ηνρρός < хл сао£ als willkürlich betrachtet , ist sie doch 
sehr wahrscheinlich (vgl. Boisacq, s.v.). Übrigens ist ρσ 
gewöhnlich unveränder t geblieben, so im Ortsnamen 
"Pha r sa lu s " auf der Inschrift Pharsalus 234 (4. Jh.) Z. 1 
ά ηόΛις ΦαρσαλΙονν und in den mit ЁСО- beginnenden 
Namen, ζ. B. 
Mylae 332 (3. Jh.) θεραίτου; Atrax 472 (4. Jh.) Βεραάν-
ορειος; Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 55 θέρσουν, Ζ. 60 θερσέας 
ΠεταλΙαιος, ΠεταλΙας θερσίαιοξ, Ζ. 77 θερσίτας, 580 (4. Jh . ) 
θεραΐτας, 712 (3. Jh.) Πέταλος ΒερσοΛόχειος ; Pha lanna 
1228(3. J h . ) θερσηαΐον; Thebae 1328 (3. Jh . ) θέρσανδρος. 
Bezüglich der Verdoppelung und späteren Verein-
fachung der Liquiden nach langem Vokal s t immt das 
Thessalische mit dem Lesbischen und Arkadischen, teil-
weise auch mi t dem Lakonischen, Argolischen und Rho-




νσ im Auslaut oder Inlaut als Entsprechung von 
ντο oder vn. 
Im In laut bleibt va im Thessalischen erhalten : 
Pharsalus 234 (4. Jh.) Z. 2 πάνσα < ^παντια. 
Pherae 414α (2. Jh.) алеЛе &есга&е аа ; Larissa 506 ( E n d e 
3. Jh.) ϋπάςχονσι < *Ιπαρχοντσι ; Gyrton 1035 (Ende 3. J h . ) 
λεηορεύσανσα ; Ossa Ann. XV No. 6 (3. Jh.) πάνσας', 
Demetrias 1127 (2. Jh.)λ^[τονργεΙσα]νσα ; Phalanna Έφ.άρχ. 
1916 Аг . 271 (ca. 4. Jh.) Ιερειτεύσνσα. 
Im Auslaut wurde νσ zu a, wobei ν spurlos, ohne 
Dehnung des vorhergehenden Vokals, verschwand : 
Pherae 414a (2. Jh.) άπεΑεν&ερε]σ&έ£ ; Crannon 460 
(2. Jh . ) TOS ταγός, 461¿ (2. Jh . ) ευεργέτες; Larissa 504 
(2. Jh.) τός, αυτός (Akk. Plur.), 512 (2. Jh.) τός, 514 
(2. Jh . ) »o's, 515 (2. Jh.) τός, 517 Ζ. 3 und 11 ios ταγός, 
Ζ. 12 TÒS πόλεμος, Ζ. 20 und 45 τος ταμίας, Ζ. 42 αυτός, 
Ζ. 13 έτερος, Ζ. 13 άξιος, Ζ. 21 und 44 στάλλας λι&Ιας 
δύας; Larissa 553 (1 . J h . ) ids γινόμενος (öfters); Magn. 
26 (2. Jh . ) Ζ. 29 TOS ταμίας, Ζ. 31 γινόμενος &εονρός', 
Corope 1202 (ca. 6. Jh.) ηρόχος; P h a l a n n a 1234 ( 1 . J h . ) 
ΙερομναμονεΙσας xal άρχιδαυχναφορείσας. 
Die verschiedene Behandlung von νσ im In- und 
Auslaut lässt sich folgendermassen erklären. Ursprünghch 
wurde va + Konsonant in jeder Stellung zu σ + Kon­
sonant, z.B. xσννσχευαζω >* ανσχενάζω (vgl. Buck, Greek 
Dial., S. 62). Dies galt noch in historischer Zeit a u c h 
von der Stellung im Auslaut : begann das folgende W o r t 
mit Konsonant, so schwand v, begann es mit Vokal, so 
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blieb ν erhalten. Daher finden wir in den Gesetzen von 
Gortyns ζ. Β. τάνς ¿ν πόΛι neben τός μίν νΐύνς. Aus diesen 
Doppelformen des Artikels, τόνς neben ids, ergab sich 
bald der Gebrauch von τός (und τάς) auch vor voka­
lischem Anlaut. Analogisch wurde dann die Endung 
des Artikels auf das Hauptwort ausgedehnt. Für das 
Thessalische ist also von einer Form wie τός ταγός aus­
zugehen, wobei das ν des Artikels vor folgendem 
Vokal geschwunden ist und τός als Akk. Plur. die Endung 
des Hauptwortes nach sich zog. Im Inlaut dagegen 
geht -νσ- stets auf -ντσ- oder -ντι- zurück, wobei ? vor σ 
fallen musste. 
Dieselbe Entwicklung gilt auch für das Kretische, 
Argolische und Arkadische. Im reinen Äolisch wurde va 
im Inlaut zu einem Diphthong, z.B. πάνσα > жшг« ; 
ein thessalisches Beispiel hierfür ist wohl trotz der un-
sicheren Lesart Larissa 512 (2. Jh.) έ]ς άν[δρα\ς καλούς. 
Da es sich hier um Stämme handelt, die sonst nur wenig 
übereinstimmen, ist Einfluss einer früheren Bevölkerung, 
nämlich der Achäer, anzunehmen (vgl. Bechtel I, 159; 
Fick, K. Z. 44, S. 8). 
§32 . 
Ursprüngliches aa und stammauslautendes σ + Suffix σ 
bleiben als öa erhalten. 
a. Ursprüngliches σσ. 
Dat. Plur. der kons. Deklination des Substantivs und 
des Partizips: 
Pharsalus 234 (4. Jh.) συμηοΑ[ΐμεισάντε]σσί ; Larissa 
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512 (2. Jh.) άπάν]τεσσι, 513 (3. Jh.) ορασάντεσσι, χρειμάτεσσι, 
517 (3. Jh.) Ζ. 14 und 18 κατοιχέντεσσι, ; Phalanna 1228 (3. 
Jh.) Δολόπεσσι, ΑΙνιάνεσσι, ΜαγνεΙτεσσι, οοχιμασ&έντεσοι, 1229 
(2. Jh.) Ζ. 36 πάντεσσι, Ζ. 45 ένοιχοοομειχόντεαοι. 
b. Stammauslautendes a + Suffíx-σ. 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 16 ίσσεσ&ειν; Phalanna 1229 
(2. Jh.) Ζ. 39 έααομίναν. 
σσ im Dat. Plur. der kons. Deklination ist äolisch; 
bei den Westgriechen ist dafür der Dat. Plur. der o-
Deklination eingetreten. Die Entstehung der Form erklärt 
Wackernagel (/. F. 14, S. 375) folgendermassen : 
Neben einem Nom. Μοίσαι steht der Dat. ΜοΙσαισι, 
neben Nom. λύκοι Dat. Λύχοισι. Da also der Dativ um 
eine Silbe mehr als der Nominativ zählte, wurde vom 
Nom. &ϊ}ρες ein Dat. &ήρεσσι gebildet. Das Fehlen eines 
Dat. Plur. auf -mat und -οισι im Thessalischen erklärt 
Wackernagel nicht. Vgl. darüber unten, §§ 43, 46, 49. 
Gewöhnlich erklärt man den Dat. durch Analogie nach 
den σ-Stämmen. 
§ 33. 
σ# und στ. 
Die gewöhnliche Form des Inf. Pass, endigt in Larissa 
auf ·σ&ειν: 
Larissa 504 (2. Jh.) δεοόσ&ειν, 512 (2. Jh.) πεποιείσ&ειν, 
διεχείσ&ειν, 517 (3. Jh.) Ζ. 14 ψαφιξάσ&ειν, Ζ. ί6ίσσεσ&ειν, 
Ζ. 17 έξεργασ&εΐσεσ&ειν, Ζ. 18. δεδόσ&ειν. 
Dem stehen zwei Beispiele des Inf. auf -στιιν gegen­
über: 
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Larissa 513 (3. Jh.) έλέσιΛν, 517 Ζ. 14 ηεπείατειν άλλα 
τε πολλά τοϋν χρεισίμουν ίσαεσ9ειν. 
Letztere Formen finden sich auch im Westlokrischen : 
haqiatai, ίίελέατο, /ιελεσται, χρεσται U. S. W., sowie im ÄtO-
lischen und Phokischen: πρόστα = πζόα&ε(ν), έκπραξάαται, 
und im Dialekt von El is : χρεεσται, λυοάστο, τιμόστον. 
Das Auftreten von στ s t a t t ад· ist also deutlich eine 
westgriechische Eigentümlichkeit . Die Ents tehung der 
Form ist und bleibt rätselhaft. Bucks Erklärung (Greek 
Dial., S. 55) ist längst widerlegt; nach ihm wäre hier 
t für & eingetreten, weil letzteres in andern Fällen 
spirantisch geworden war und man in der Schreibung 
ausdrücken wollte, dass der Laut im Infinitiv eine 
Aspirata geblieben war. Brugmann (Gr. Gr.*, S. 411) 
erklärt : 
„Thess. ίσαεσ&ειν, δεδόσ&ειν u. dgl. für εσσεαϋ-αι u. s. W. 
ist wie όνγράψει,ν (S. 410) zu beurtei len: -σ&αι ist nach 
dem Infinitivausgang -ειν umgestaltet, da ja der mediale 
Charakter durch -σ#- deutlich genug zurrç Ausdruck 
kam. Das -ει,- ging schliesslich auch auf die Personalen­
dung -(p)tat, über (έψάφιστει,, έφάνγρεν&ειν), SO dass dem 
alten Parallelismus -(ν)ται : σ&αι der neue -τειΙ-&ει(ν) : σ&ει,ν 
entsprach. Infolge der Beziehungen, die zwischen -αϋ-αι, 
und den medialen Personalendungen bestehen, begreift 
sich endlich der thess. Inf. έλέστειν, πεπεϊστειν s t a t t -σ&ειν 
als Anschluss an die Endung der 3. Sing. Med. έψάφιστει". 
In letzterem P u n k t e möchte ich Brugmann zustimmen, 
da es sich um die Wechselwirkung von Formen desselben 
medialen Begriffsystemes handelt . Wie auch die In-
schriften beweisen, ist die Bildung jung. 
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§34. 
ητ J> η, <p& ^> id·, хг ^> тт. 
α. ητ wurde manchmal zu τι angeglichen und d a n n 
zu τ vereinfacht. So lautet der Eigenname ΑεπτΙνας 
Crannon 458 (3. Jh.) Z. 4 'AqxaQita ΛεπτιναΙα', Larissa 
517 Ζ. 79 Εϋ&οινος ΛεττΙναιος, Φιλόδσμος ΛεττΙνσιος ; Mopsium 
1065 (3. Jh.) ΛεττΙνας. Für den Eigennamen Ptolemäus 
findet sich Larissa 598 α und b (3. Jh.) ΤαΛεμαΙος; 
Phalanna 1233 (3. Jh.) begegnet ol ττοΛίαρχοι, άρχι-
ττολιαρχέντος ; dagegen Larissa 517 Ζ. 72 Κλεοπτάλεμος. 
b. φ&>τ&: 
Scotussa 406 (Ende 4. Jh . ) Άφ&όνειτος; mit Assimi­
lation Larissa 577 Άγα&Ις Άτ&ονειτεΙα, 518 (Anfang 3. 
Jh . ) άανά ΆΦονειτεΙα; Phalanna 1249 ΕύδΙχα 'Аг&о еиеіа; 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 60 und 89 Άτϋ-όνεηος. 
c. Möglicherweise t ra t auch in ίντασις ( = ¿γχτησις), 
dem bekannten Terminus in den προξενίαι, zunächst 
Assimilation zu Ινιτασις ein, worauf dann die Verein­
fachung von TT zu τ erfolgte. Es kann aber auch ebenso­
wohl κ zwischen den beiden Konsonanten ausgefallen sein. 
§ 35. 
H a uchdissimilation. 
a. Der Eigenname Πετ&αΛός, der so in Larissa und 
Phalanna No. 513, 517, 1227 vorkommt, lautet im 
böotischen Dialekt Φετιαλός. Da der Labiovelarlaut vor e 
im Äolischen zum Labial wurde, ist die Form Πετ&αλός 
durch Dissimilation aus *Φει9αλος zu erklären; im 
Böotischen wurde dagegen die zweite Silbe dissimiliert. 
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Die Anschauung, dass in Легд-аіод eine „Versetzung" der 
Aspiration vorliege (vgl. Bechtel I, 162, W. Schulze, 
Gott. Gel. Am. 1897, S. 901 ff.), findet in der ionischen 
Form Θεσσαλοί keine Stütze, da hier τ& schon lange zu 
ασ geworden war und die Aspiration im Anlaut erhalten 
blieb. 
b. Larissa 514 (2. Jh.) χατοικείοννϋ-ι = Ait. χατοικώσι 
(Konj.). Die Erklärung dieser Form ist sehr zweifelhaft. 
Brugmann, sowie Thumb und Buck, erklären das * durch 
Analogie mit der 3. Person Plur. Med. in Formen wie 
βέλλονν&ειν, deren ·£ auf Angleichung an die Endungen 
der 1. und 2. Person Plur. -με#α und -a&t beruht (vgl. 
Brugmann, Gr. Gramm.* S. 404 und 409 ; Thumb, Handbuch 
d. gr. Dial., S. 230; Buck, Greek Dial., S. 105). Bechtel 
(I, 162) dagegen fasst gerade umgekehrt d a s * der Medial-
formen als Analogiebildung zu Formen wie χαιοιχεΙουν&* 
auf. Letztere leitet er aus einer rekonstruierten Form 
*iv&i ( = είσΐ) <xhe»<w ab, die durch die böotische Form 
ίν&ω einigermassen gesichert ist. 
In Bezug auf die Endungen des Mediums halte ich die 
Hypothese Brugmanns für die wahrscheinlichere, da die 
Einwirkung der 1. und 2. Person auf die 3. ganz deutlich 
ist, während Bechtel eine Analogieform aus dem Aktivum 
zu Hilfe nimmt, die selbst wieder hypothetisch erklärt 
werden muss. 
Neben χατοιχείονν&ι steht nur noch die unsichere 
Form Ьласхо [&]і, Cierium 258 (2. Jh.). In Anbetracht 
des jungen Alters der Inschrift Larissa 514 (2. Jh.) möchte 
ich folgende Vermutung wagen : Unter Einfluss der Koine 
hat hier ein Übergang von ? (vor ») zu σ stattgefunden. 
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Dieses σ wurde aber nicht als a sondern als ein spirantisch 
gewordenes % geschrieben, weil τ vor * im Thessalischen 
nicht palatalisiert wurde. 
§ 3 6 . 
Das ν έφελχυσηκόν. 
Beim Verbum ist es im Thessalischen unbekannt. Z. B. : 
Pharsalus 235 (6. Jh.) άν]έ&εχε, 234 (4. Jh.) iôovxe, 
250 (5. Jh . ) iniataae, 240 (3. Jh.) άνέ&ηχε Άοχληπιφ; 
Cierium 270 (6. Jh.) Ε&ανε; Chyretiae Έφ.άρχ. 1917 Аг . 
349 (Ende 5. Jh.) άνέ&ηχε, έποίησε; Pherae 417 (4. J h . ) 
δνέ&ειχε τάςτάμ,ιδι, 423 (4. Jh.) όνέ&εΜε; Larissa 517 (3 . 
Jh.) Ζ. 18 ίγραψε xal, 575 (5. Jh.) άνέ&εχε bnéç; unbe -
kannter Ort in der Pelasg. bei Topuslar und Salsilar 
1027 (5. Jh.) ονέ&ειχε; Gonnus Έφ.άρχ. 1911 Arv. 61 
(ca. 4. Jh . ) ανέ&ειχε', Campus Dotius 1098 (5. J h . ) 
(metrische Inschrift 1) όνέ&εχε ô MaXX[ot. ; Phalanna 1236 
(6. Jh.) όνέ&εχε, 1240 (5. Jh.) άηέ&ανε άριατεύων, 1229 (2. 
Jh.) Ιοοξε αγορά, Ζ. 36 ίση ά χούρα. 
Das ν findet sich also weder vor Vokalen noch vor 
Konsonanten noch a m Satzende. 
Im D a t . Plur. begegnet ν nur auf der Sotairosinschrift ; 
man vergleiche dafür z. B. : 
Thessaliotis : Pharsalus 234 (4. Jh.) συμηοΧ[εμειαάντε]σσί. 
Pelasgiotis: Larissa 517 (3. Jh.) τοϊς χατοιχίντεασι παρ. 
Perrhaebia : Phalanna 1228 (3. Jh.) ίδουχε Περραιβόΐς, 
Ζ. 15 Αολόπεσσι χαϊ ΑΙνιάνεοαι, 1229 (2. Jh.) Ζ. 36 
ηάντεσσι, ÒUXÌ. Dagegen T h e s s a l i o t i s Thetonium 
257 (5. Jh . ) χρέμααιν άαυλίαν. Analogie mit Pronomi­
nalformen wie αμμιίαμμιν, ΰμμι/ΰμμιν ist hier möglich 
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(so Bechtel I, 180; vgl. auch Brugmann, Gr. Gr.*, 
S. 168), aber höchst unwahrscheinlich, da diese Du-
bletten im Thessalischen nicht belegt sind. Ich halte 
es daher für wahrscheinlicher, dass in dieser Inschrift, 
die in der zweiten Hälfte des 5. Jh. einem Ausländer die 
προξενία verleiht, ein Attizismus untergelaufen ist. Athen, 
auf dem Gipfel seiner Macht, unternahm ja 454 einen Feld­
zug gegen Pharsalus (Thuc. I, 111). Diese Annahme wird 
noch dadurch gestützt, dass es sich hierbei um ein weit-
verbreitetes H a n d e l s w o r t handelt und ausserdem 
das folgende Wort vokalisch anlautet. 
Im übrigen ist das Nichtauftreten des ν έψελχυστιχόν 
im Thessalischen durchaus begründet, da es sowohl dem 
Äolischen wie dem Westgriechischen fremd ist, vielmehr 
eine Besonderheit des ionisch-attischen Dialektes darstellt. 
§ 37. 
Krasis. 
Die Krasis findet sich im Thessalischen schon früh 
sowohl in der Thessaliotis wie in der Pelasgiotis, und zwar 
a. bei xal: 
Thetonium 257 (5. Jh.) καυτοί, хатіЛешр, χεύΐεςγέταν ; 
Crannon 458 (3. Jh.) xol äZÄoi; unbekannter Ort in 
der Pelasgiotis bei Topuslar und Salsilar 1027 (5. Jh.) 
xol σννδανχναφόροι·. 
b. beim Artikel: 
Pharsalus 236 (5. Jh.) τάφςοοίτα. 
Pherae 417 (4. Jh.) τάρτάμώι. 




(Zur Erklärung der Apokope vgl. P . Kretschmer, 
Ciotta I, S. 34 ff.). 
Bei den Präpositionen ανά, άπα, ini, κατά, παρά, nsçl, 
ποτί und ϋηό t r i t t auch vor nichthomogenen Konsonanten 
Apokope ein; daneben erfolgt gewöhnlich eine Assimila-
tion der Endkonsonanten der apokopierten Präpositionen. 
1. άνά. 
Phalanna 1229 (2. Jh . ) Z. 32 άντε&εΐ; Cierium 258 
(2. Jh . ) άγγράφαι; Crannon 461л (3. Jh.) όνγραφεΐ ; 
Larissa 512 (2. J h . ) άνγράψαντας, 515 (2. Jh.) όνγράψε*ν ; 
Phalanna 1229 (2. Jh.) όνγραφέν, tap όνγραφάν. 
2. άηό. 
Crannon 460 (2. Jh.) άτ τάν xoivâv; Larissa 517 (3. 
Jh.) Ζ. 12 άτ τάς πρεσβείας, Ζ. 46 άτ τάν χοιναν; Phalanna 
1226 (5. Jh.) άππεϊσαι ( = Att. άποτεϊααή. 
Ein gutes Beispiel von Koine-Einfluss bietet Phalanna 
1229 (2. Jh.) Z. 28 άηηεισάτον, Ζ. 41 ano тар χοιναν 
ηο&όοουν. 
Vor zwei Konsonanten findet die Apokope nicht s t a t t , 
um Konsonantenhäufung zu ve rmeiden : Larissa 517 
(3. Jh . ) Z. 2 und 23 άηνστέλλαντος, 594 (3. Jh.) Z. 2 dnb 
Στράτοννος. 
3. ini. 
Es sind nur Belege von ini + Artikel v o r h a n d e n : 
Crannon 461¿ (2. Jh.) ¿τ τά προανγρίοί. 
Larissa 512 (2. Jh.) Ζ. 7 ίτ τοϋ, 517 (3. Jh.) Ζ. 14 
ίτ τοϊ ηαρεόντος. 
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Bechtel (I, 166) führt Larissa 517 Ζ. 2 έπιστολάν als 
Beleg dafür an, dass vor zwei Konsonanten keine Apokope 
stattfindet. Es handelt sich jedoch dabei um ein К u 1-
t u r w о г t, das sich zudem auf einer Inschrift findet, 
die bereits einige Koine-Einflüsse zeigt (z. B. Z. 45 ôé 
statt μά). 
4. κατά. 
a) beim Artikel: 
Cierium 258 (2. Jh.) χάτ τον νόμον; Larissa 512 (2. Jh.) 
Ζ. 13 χάτ τον νόμον, Ζ. 31 χατ&έμεν, 514 χάτ τον νόμον, 517 
(3. Jh.) Ζ. 17 χάτ τά, Ζ. 42 χάτ τάν έπιστολάν, Ζ. 47 χάτ τε 
τάς έπιατοΛάς, χάτ τά ψαφίσματα, 553(1. Jh.) χάτ τον νόμον', 
Magnesia 26 (2. Jh.) Ζ. 25 χάτ τάν όμογένειαν ; Phalanna 
1228ά (3. Jh.) Ζ. 19 χάτ τον νόμον. 
b) mit Assimilation: 
Larissa 512 (2. Jh.) Ζ. 17 χάπ παψο^] χρόνοι, 517 (3. 
Jh.) Ζ. 20, 46 χάπ παντός χρόνοι. 
c) beim Relativpronomen: 
Pharsalus 234 (4. Jh.) Ζ. 2 χαττάπερ; Crannon 458 
(3. Jh.) χατάπερ, das m. E. durch Haplologie aus κατά 
τάπερ entstanden ist. Durch diese Annahme erübrigt sich 
die unsichere Vermutung einer Konsonantenverein-
fachung (vgl. Bechtel I, 166). 
d) vor zwei Konsonanten keine Apokope: 
Phalanna 1229 (2. Jh.) χατασπάσει. 
5. παρά. 
a) beim Artikel: 
Magnesia 26 (2. Jh.) παρ τάν. . . . είχόνα. 
b) vor Labial: 




Hier findet stets Apokope statt. 
a) beim Artikel: 
Larissa 512 (2. Jh.) Z. 14 niç τονν παρε^ομίνουν, 577 
(3. Jh.) πέρ [τ]ο[ΐ παώ]ός, 585 (Ende 3. Jh.) πέρ ταΐ πα[ιδός. 
b) vor Guttural: 
Cierium 270 (6. Jh.) πίρ γάς; Ossa Ann. XV No. 4 
(3. Jh.) ліс γενεάς. 
c) vor Dental: 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 17 πίρ τούννεονν. 
d) vor Labial: 
Phalanna 1229 (2. Jh.) Z. 30 nkQ Φιλολάου. 
e) vor zwei Konsonanten: 
Cierium 258 (2. Jh.) яір προξεννιονν. 
7. лоіі. 
Hier findet stets Apokope statt. 
Û) beim Artikel: 
Crannon 461b (2. Jh.) Z. 29 ποτ τάν πάλιν; Larissa 
512(2. Jh.)Z. 107ioiT¿S)517(3.Jh.)Z.3 und 23ποττόςταγός. 
b) mit Aspiration vor Spiritus asper: 
Larissa 517 (3. Jh.) Z. 46 πο&όΰονν; Phalanna 1229 
(2. Jh.) Z. 41 πο&όδουν. 
c) mit Assimilation vor zwei Konsonanten: 
Phalanna 12286 (3. Jh.) Z. 18 ποχγραψαμένοις ; die 
Konsonantenhäufung wird hier durch die Assimilation 
weniger fühlbar. 
Über πόκχι vgl. unten, § 60. 
8. οπό. 
Larissa 512 (2. Jh.) Ζ. 301ππρο τάς, 517 (3. Jh.) Ζ. 43 
οππρό τάς; durch Apokope aus ϋποπρό entstanden. 
83 
Larissa 517 Ζ. 3 und 25 ϋηογεγραμμέναν braucht nicht 
mit Bechtel (I, 165) als Wort der Kanzleisprache erklärt 
zu werden, da für Ьло ausser in den beiden hier ange­
führten Fällen keine Apokope zu konstatieren ist. 
Das Auftreten der Apokope vor nicht-homogenen 
Konsonanten im Thessalischen stimmt mit dem Verhalten 
der übrigen äolischen Dialekte sowie mit dem Lakonischen 




Vor Vokalen erhielt sich die Vollform mit harter 
Aussprache [ekss], wie aus der Verdoppelung auf der 
Sotairosinschrift (257) hervorgeht. Vgl. Kretschmer, 
Gioita I, 49. Eine andere Erklärung gibt E. Hermann, 
Silbenbildung im Griechischen, S. 82 ; siehe auch Sommer, 
Ciotta I, 182. 
Vor Konsonanten finden wir die Form ίς. Hierbei ist 
von einer Form wie έσγόνοις auszugehen (vgl. unten), 
wo auf die Präposition ein Guttural folgte und der 
x-Laut der Präposition durch Dissimilation schwand 
(also έσγόνοις < χέκαγονοις). Später wurde ές auch vor 
nichtgutturalen Lauten gebraucht, wozu die Aussprache 
von ¿| als [ekss] ebenfalls beigetragen haben mag (also 
xixaa τουν !> χέσσ τουν !> έσ τοΰν). 
Crannon 4616 (2. Jh.) und Larissa 504 (2. Jh.), 511 
(3. Jh.), 517 ( 3 . Jh.) Z. 1 9 : έσγόνοις. 
Vor nicht gutturalen Lauten: 
Thetonium 257 (5. Jh.) τές Βελφαίο; Cierium 258 
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(2. Jh.) Ζ. 13 ig τοΰν; Larissa 515 (2. Jh.) έαδόμεν, 517 
(3. Jh.) Ζ. 42 ¿σΜμεν, 702 (3. Jh.) Κλεοπάτρα 'Еалсілею; 
Phalanna 12286 (3. Jh.) ίς τάν; Magn. 26 (2. Jh.) Ζ. 18 
еіа&ег ( = έσσ&ετ), Ζ. 23 Ισσαμον ( = Att. ίχσημον). 
Die Form ia begegnet auch im Böotischen, Arka-
dischen, Argolischen und Kretischen. Sie kann als achäisch 
betrachtet werden, während die andern Dialekte vor 
Konsonanten ix haben. In diesen anderen Dialekten fiel 
also das σ zwischen κ und γ (χίχογονοις > έχγάνοις). 
SECHSTES KAPITEL. 
Formenlehre. 
A. D e k l i n a t i o n d e s S u b s t a n t i v s u n d 
A d j e k t i v s . 
I. α - D e k l i n a t i o n . 
§ 4 0 . 
Der Nominativ der Maskulina ist manchmal asigmatisch. 
Pherae 426 (5. Jh.) finden wir einen Nom. Mase, 
ohne σ: Kivia. Als Frauenname ist diese Form im 
Thessalischen unbekannt, sie begegnet jedoch als Patrony-
mikon Phalanna 1227 ΚλεΙτα Κννε[αΙα. Vermutlich han­
delt es sich hier um dieselbe wie im Böotischen, wo, wie 
Bechtel (I, 268) hervorhebt, die asigmatischen Nominative 
Hypokoristika sind. Sonst bieten unsere Inschriften regel-
mässig σ in der Endung. 
Z. B. Pharsalus 234 (4. Jh.) Z. 12 Κολύαατας, Ζ. 25 
Πεισσάς, Ζ. 159 'Αμύντας ; Atrax 472 (4. Jh.) 'Ηρα]κΑεΙδας ; 
Campus Dotius 1098 (5. Jh.) '0(»е]а[а]і>еміш5. 
So erklärt sich auch der Bericht des Apollonius Dys-
kolus, Περί συντάξεως, § 214: „ή κλητική άντ' εύ&ειών 
παραλαμβάνεται κατά Maxeòovixòv ί&ος f¡ θεσσαλιχόν", vgl. 
unten, § 41. 
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§ 41. 
Gen. Sing, der Maskulina. 
1. Die häufigste Form zeigt die aus der o-Deklination 
übernommene Endung -o. Der so ents tandene Ausgang 
-ao wird häufig zu a kontrahiert . 
Phthiotis : Halus 124 (3. Jh.) ΠαρμενεΙα Μαρσύα ; Pyrasus 
133 (2. Jh.) Nixia; Thebae 153(3. Jh.) Άσστύμαχος ΠυρρΙα, 
156 (2. Jh.) Δικαιώ ΆσχΛαπιάδα; T h a u m a c u m 216 (3. Jh.) 
ΣφοορΙα Λεωνίδα. 
Thessaliotis: Pharsalus 234 (4. J h . ) ΕύμεΜδα; 
Cierium 258 (2. Jh.) Μναασά ΕύανδρεΙου, Μαχάτα, 270 
(5. Jh.) Μνάμ' έμϊ Πνρριάδα, hog ούκ έπίστατο φεύγεν, aber 
Thetonium 257 (5. Jh.) Όρέσταο. 
Pelasgiotis: Scotussa 398 (3. J h . ) ΆριστΙα, Фаі еа; 
Larissa 513 (3. Jh.) Αΐνεισσάδα, 517 (3. J h . ) ΆλεξΙα, Άλεύα, 
773 (4. Jh.) ΑΙφιλος Zatia; Gyr ton 1035 (3. Jh.) γυνά 
ΦιλοξενΙδα; Gonnus Έφ.άρχ. 1911 Arv. 80 (ca. 3. Jh.) 
ΠυρρΙα, aber 511 (3. Jh.) Μαρσΰαο; Phalanna 1229 (2. 
Jh.) . . . . δαο ΆγελαεΙοι-
2. Eine Genetivform auf -σ, als Analogiebildung nach 
dem Genetiv der Feminina, liegt wahrscheinlich vor in 
P h a l a n n a 1228 (3. Jh.) Z. 8 Νικίας und Z. 20 Χεψασσ, Ζ. 21 
χου, d. i. : ΧεΙμας 'Ασ[στυό]χου (Haplographie). Es kann 
sich hierbei also um einen asigmatischen Nominativ 
Nixla und Χείμα handeln, wozu § 40 zu vergleichen 
ist. Siehe auch Hoffmann, De mixtis Graec. ling, dial., 
S. 13; F . Bechtel, Hermes 37 (1902) S. 631 ff. Möglicher-
weise aber sind die Formen Kontrakt ionsprodukte aus 
Νι,χΙαος und ΧεΙμαος und fallen d a n n u n t e r § 41, 3. 
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3. Gen. auf -og. σ ist hier von den Eigennamen der kons. 
Deklination auf -ης übernommen. Spuren hiervon sind 
Pharsalus 237 (3. Jh.) . . . . νιαος ΒλιχανεΙου, . . . χλέαος 
'Aatovoelov. Das letzte Beispiel ist besonders deutlich, 
da in der α-Deklination die gewöhnliche Endung ursprüng-
lich -ao war und in der kons. Deklination sich viele 
Eigennamen auf -χΑης finden, das in alter Zeit nicht 
kontrahiert wurde (Gen. auf -xAeeog). 
Die umgekehrte Analogie findet sich zum mindesten 
teilweise in Thetonium 257 (5. Jh.) Z. 11 Φερεχράτες, 
vorausgesetzt, dass Hoffmanns Lesung der Sotairos-
inschrift richtig ist. Ich fasse diese Form als Mischung 
des lesbischen Genetivus der Maskulina auf ης (der auf η 
ausging) und der Endung -ος des Genetivs der kons. 
Deklination. Dies wird gestützt durch Phalanna 1228 
(3. Jh.) Ίπηοχράτεις, wo e» das η vertritt. Jedenfalls 
sind Ίηποχράτεις und Νικίας nicht einfach versehentlich 
statt des Genetivs geschriebene Nominative, wie Kern 
im Corpus und Reuter, De dial, thess., S. 7 annehmen. 
§42. 
Genetiv Plural. 
Wie bereits bei der Kontraktion (§ 20, 9) bemerkt 
wurde, haben die unkontrahierten Formen sich lange, 
bis ins 2. Jahrhundert, erhalten; später herrschen die 
kontrahierten auf -à*» vor. 
Thessaliotis : Cierium 258 (2. Jh.) προξεννιοϋν (vgl. 
§ 20, 9). 
Hestiaeotis : Gomphi Head Η. Ν. 285 (2. Jh.) Γομφιτοϋν. 
Pelasgiotis : Crannon 460 (2. Jh.) <h τάν xoiväv πο&όδουν, 
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aber 461α (2. Jh.) ότ τάν χοινάουν ηο&όδουν, 461ό (2. Jh.) 
πολιτάουν; Larissa 517 (3. Jh.) άτ τάν χοινάν ηο&όδουν, 
aber 580 (4. Jh.) Σουιοάονν. 
Perrhaebia : 
Phalanna 1228α (3. Jh.) τάν Φαλανναιάν, 1229 (2. Jh.) 
τονν πολιτάν, από τάν χοινάν πο&όδουν; Mondaea Hoffm. II 
S. 11, 1 Μονδαιαταν. 
§ 4 3 . 
Dativ Plural. 
Das Lesbische kennt einen Dativ Plural auf -awi 
(ζ. Β. τοϊς πολίταισή, das Westgriechische dagegen hat 
ausschliesslich Formen auf -atg, ζ. B. westloknsch 
τοϊς.... ¿Όιχέταις. Das Thessalische stellt sich nach 
Ausweis der erhaltenen Inschriften dem Westgriechischen 
zur Seite: Thetonium 257 (5. Jh.) ΙΌιχιάταις; Ossa 
Ann. 15 No. 1 (4. Jh.) ταϊς ννν[φαις. 
II . o-D e к 1 i η a t i o η. 
§ 44. 
Genetiv Singular. Vgl. Karte 2. 
Bei der Bildung des Genetiv Singular wird der Stammes­
unterschied der thessalischen Bevölkerung deutlich. Der 
äolische Teil zeigt den Genetiv auf -ою, wie er sich bei 
Homer findet und den vielleicht die Äolier nach Kleinasien 
verpflanzt haben. Daneben kommt auch in der Perrhaebia 
die apokopierte Form auf -<н vor, die ursprünglich nur 
vor Vokalen stand. 
Die Belege hierfür sind sehr zahlreich. 
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a. -oio Pelasgiot is : 
Crannon 458 (3. Jh.) ΦεΙδοννος ΠανσοννεΙοιο, Ναύτα 
ΦαΖακρεΙοιο, 459 (3. Jh.) θεοζότοιο, ΦιλομμεΙοιο, 461α (3. Jh.) 
ΜνσχελεΙοιο; Larissa 511 (3. Jh.) πολέμοιο; Gyrton 1036 
(3. Jh.) Φιλάγροιο ΜενεσταΙοι. 
b. -οι, Pelasgiotis: Scotussa 397 (ca. 4. Jh . ) Ζουΐλοι 
ΤψοννεΙοι, μειννός θυΐοι; Pherae 414α (2. Jh.) Φρύνοι, από 
θιοζότοι; Crannon 460 (2. Jh.) ΠοΛυξένοι ΠολνξενεΙοι; Atrax 
475 (ca. 2. J h . ) τοϊ πατέρος; Larissa 505 (3. Jh.) Άντιόχοι, 
ΆλΐξΙπποι, 506 (3. Jh.) Ίππολόχοι ΆλεξιππεΙοι, Σονχράτεος 
ΑΙσχιναΙοι, Αέοντος άειαιππείοι, Άγειοάνοροι . . . . είοι, Δαμοχρά-
τεος ΑύτοκρατεΙοι, Κλεομέδοεος ΚρατερογενεΙοι, 513 (3. Jh.) 
ταγευόνιονν Άρχεσιλάοι, Πετ&αΑεΙοι, ΛνχομεΙδεος ΝιχοστασσεΙοι, 
Αύτοχράτεος ΑύτοχρατεΙοι, ΑΙνεισσάδα Παναγα&είοι, Κορριμάχοι, 
ΣτριβοννεΙοι, 517 (3. Jh.) ταγευόντουν ΆναγχΙπποι'Πετ&αΛεΙοι, 
Άριστονόοι ΕύνομεΙοι, Έπιγενεος ΊασονεΙοι, ΕύδΙχο[ι 
Άδα\μαντεΙοι, ΆλεξΙα ΚΛεαρχεΙοι, γνμναοιαρχέντοζ 'Αλεύα 
Δαμοσ&ενεΙοι, ΦιλΙπποι τοϊ βαοιλεϊος, τοϊ "Απλουνος τοϊ ΚερδοΙοι, 
536 (1. J h . ) λειτορενοντος ΆγεισΙα ΞενουνεΙοι, 'Ασιοδάμοι 
ΝωαρχεΙοι, 553 (1 . Jh . ) ΚλεοπολιεΙοι, από Μενεδάμοι, άπο 
Αιογένεος Δαμματριείοι, 'Ομολουΐοι, άργνρίοι, aber Ζ. 44 
αργυρίου, Ζ. 42 άπα Έρμογένεος τοϋ Λυσιμάχου (hier ist die 
Koine durchgedrungen), 594 (3. Jh.) άπύ Στράτουνος 
ΚοττυφεΙοι; Magn. 26 (2. Jh.) Ζ. 28 τοϊ βασιλέας; Gyrton 
1034 (Ende 3. Jh . ) ΑΙσχυλΙς Σάτυροι χόρα, γυνά ΦιλοξενΙδα 
Άμονμείτοι, 1036 (3. Jh.) ΚαλλΙπποι ΒουμουνεΙοι, ΜενεσταΙοι. 
Perrhaebia : Pha lanna Journ. No. 6 (5. Jh.) Φιλομρότοι, 
1228¿ (3. Jh . ) λειτορεύοντος 'Αντίμαχοι ΦιλιουνεΙοι, ταγευόντουν 
Εύάρχοι ΕύαρχεΙοι, ΚρατεραΙοι ΠανσανιαΙοι, ΣτρεηΙηποι 
ΑαχραηππεΙοι, Κλεολάοι ΆντιχρατεΙοι, Nixlag ΉραχλειδαΙοι, 
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Ίπποχράτεΐζ Ίπποχλεαίοι, Εύρυλόχοι Προυταγοραίοι, 1229 
(2. Jh.) . . . . δαο ΆγελαεΙοι, τοί, &εοΐ, 1233 (3. Jh.) 
άρχιττοΛκχρχέντος Άσχλαπιοοούροι ΑΙσχιναΙοι, 'Άαχλαπιόδονρος 
ΞενοΛάοι, ΕύβΙοτος 'Επίγονοι u. s. w. 
Daneben findet sich im westgriechischen Teil Thes­
saliens, in späterer Zeit auch im äolischen Teile, die 
Endung -fl (ου). I m letzteren Falle ist jedoch bei vielen 
Inschriften Koine-Einfluss anzunehmen. 
c. -o P h t h i o t i s : 
Larisa Cremaste 95 (6. Jh.) ΔιονναΙο. 
Thessaliotis : Pharsalus 241 (4. Jh . ) αρχόντων Σοσάνορο 
Άαάνορο', Thetonium 257 (5, Jh.) ΦιλονΙχο\\υϊος,τά αργύρια 
ιες ΒελφαΙο. 
d. -ου P h t h i o t i s : Halmyrus 1322 (4. Jh.) Πολνμήδης 
ΦιΛοξένον, Παρμένισχος Ξενοφάντου; Thebae 1328 (3. Jh.) 
θέρσανδροζ Τψασι&έον; Thaumacum 216 (3. Jh.) πολέμου, 
ΠυρρΙαι Τιμαγόρου. 
Thessaliotis: Pharsalus 234 (4. Jh.) τ[αγευόντου\ν 
ΕύμειλΙδα ΝιχασιαΙου, Αύχου ΔρουπακεΙον, ΟΙολνχου Μνα-
αιππείου, Ανχου ΦερεχρατεΙου 'Αντιόχου Δυνατέ Ιου, 247 (4. Jh.) 
ΈμπεδιουνεΙου, . . . . ιχαΐου Άγειτορείου,.... νίππου ΠαναιρεΙου; 
Cierium 258 (2. Jh.) Δαμ\ατρεΙου, Άρτέμουνος ΦιλουταΙον, 
Μνασσά ΕύανδρεΙου, ΓενναΙ[ου\ 'ΑχινυμΙου. 
Hest iaeot i s : Tricca 312 (3. Jh.) Φιλώτης Κλεωνύμου. 
Pelasgiotis: Pagasae 378 (3. J h . ) θεοφίλα Εύάρχου, 
382 (3. Jh.) Μέλισσα ΕΙσιδώρου; Scotussa 398 (3 . Jh.) 
Θεοδώρου Άφ&ονήτου; Connus 1045 (3. Jh . ) Δίκαιος 'Avn· 
φΙΛου, Έφ.άρχ. 1914 Arv. 203 (3. Jh.) 'Αντιγόνα Δικαίου. 
Magnesia: Demetrias 1140 (3. Jh.) Άνδρόνιχοζ 
ΜοιρΙχου. 
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Perrhaebia: Phalanna 1246 (3. Jh.) ΔεινΙας аю аіо ; 
Pythium 1289 (3. Jh.) Φίλιππος Δημάρχον. 
Die Genetivendung -oio ist eine Besonderheit des 
Thessalischen gegenüber allen anderen Dialekten. 
§45 . 
Dativ Singular. 
Ursprünglich endigte der Dat. Sing, auf ωι. Eine Spur 
hiervon ist vielleicht noch in der Sotairosinschrift (257) 
zu finden : ΣοταΙροι τοϊ Κοριν&Ιοι καυτοί xal γένει. Da diese 
Inschrift jedoch noch im vorionischen Alphabet geschrie­
ben ist, kann das о auch kurz sein ; und diese Möglichkeit 
gewinnt dadurch an Wahrscheinlichkeit, dass idg. бг' 
im Urgriechischen vor konsonantischem Anlaut zu οι 
verkürzt wurde. Sicheres ist hierüber nicht festzustellen. 
Die gewöhnliche Dativendung im Thessalischen ist 
ov (= ω), das durch Monophthongierung von ωι entstand. 
Daneben findet sich sporadisch der Dativ auf -οι, den 
ich mit Hirt, Handbuch der griech. Laut- und For­
menlehre, S. 347, für einen alten Dativ halten möchte, 
der sich aus der ursprünglichen Endung -бг entwickelte 
und, wie oben erwähnt, anfänglich nur vor Konsonanten, 
später auch vor Vokalen zu οι verkürzt wurde. Dass 
dieser Dativ auf -οι sich erhalten konnte, erklärt sich 
durch die zufällige Gleichheit der Form mit dem Lokativ, 
einem Kasus, der im Dativ aufging. 
1. -ου: 
Thessaliotis : Pharsalus 234 (4. Jh.) kxaoiov τοϋ είβάτα. 
Hestiaeotis: Tricca 309 Έρμάου χ&ονίου. 
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Pelasgiotis: Pherae 416 (ca. 4. Jh . ) Άοχλαπιοϋ, Έφ.άρχ. 
1913 Giann. 7 (ca. 4. Jh.) Άσχαλαπιοΰ ; Crannon 460 (2. J h . ) 
ίδοξε τοΰ χοινοϋ, 461α (3. Jh.) αύτον, 4610 (2. J h . ) 
ίδοξ]ε τον χοινοϋ; Larissa 513 (3. Jh.) ¿μ πολέμου, 515 
(2. Jh.) ίδοξε τον δάμον τον ΛαρισαΙονν, 517 (3. Jh.) Ζ. 12 
αύτον, Ζ. 16 εϋτοΰ, Ζ. 20 έχάστου, 572 (2. Jh.) ΆφροδΙτ]α 
Πανδάμον, 628 (3. Jh.) Εϊρονι Κρατίνου θαυμιαίον) Mopsium 
1056 (3. Jh.) à πόλις ΜοψεΙουν Φαλακρού ΣουαιαναχτεΙου 
ΚυραναΙου ίδουχε, 1060 und 1061 (1. Jh.) Φαεσφόρου ; 
Perrhaebia : 12280 (3. Jh.) 'Ασσ[τυό\χου ΧαΙρουνος, Διοδούρου 
'Απολ]λοδονροι., ΊππονΙχου, Δαΐου ΣουσιστρατεΙον, Κλεοδάμου, 
Σονπάτρον, ΠοαειδΙππου, 1228¿ (3. Jh.) Τηλέφον Δαμαρμένου 
xal 'Αντιπάτρου ΝαυσιχχαΙοις, 1229 (2. Jh.) τάν χούραν 
Ιεράν τοΰ Άΐδα, Ζ. 15 τοΰ βελλομένου, άππεισάτον τοϋ &εοϋ, 
1234 (1. Jh.) Άπλουνι Κερδοίον. 
Für die bekannten Worte von Grabinschriften : Έρμάο[υ\ 
χ&ονίου vergi. No. 471, 638, 687, 698ό, 708, 710, 715, 
725, 848, 881, 903, 999, 1000, 1001, 1002, 1003, 1266, 
'Εφ,άρχ. 1910 Аг . 9. 
2. -οι : 
Thessal iotis : Cierium 258 (2. Jh . ) ¿γ ΚιαρΙοι (Loc. ! ) , 
Μαάρχοι Λευχίον Περττένναι. 
Pelasgiotis : Scotussa 397 (ca. 4. J h . ) λειτορεύοντος τοΐ 
ΆσχαλαπιοΙ ; Larissa 588 (4. Jh.) Πν&Ιοι; Connus 'Εφ.άρχ. 
1911 Arv. 63 (3. Jh . ) Άσχληπιοϊ (Koine 1). 
Perrhaebia : Phalanna 12286 (3. Jh.) und 1229(2. J h . ) 





Entsprechend der Form der α-Stämme ( § 43) kennt das 
Lesbische hier -οισι, ζ. Β. τοϊς αλλοισι; das Westgrie­
chische h a t entsprechend -OÍ£, z. B. WestlokrischAox(>oïs 
zoïg ΗυποχναμώΙοι,ς, und das Thessalische schliesst sich 
dem Westgriechischen a n : Pharsalus 234 (4. Jh.) τοίζ 
xal οϋς έξ αρχάς συμηολι,τενομένοις. 
I I I . K o n s o n a n t i s c h e S t ä m m e . 
§ 4 7 . 
Akkusativ Singular. 
Er endigt stets auf -α, ausser auf einer Inschrift aus 
Phalanna 1229 (2. Jh . ) Z. 40 ηόναν. Durch diese F o r m 
wird zugleich die Lesung von Zeile 2 0 . . . Ν. Ν ΑΙΘΙΝΑΝ 
als χιόναν λι&Ιναν erhärtet . In der Koine, unter deren 
Einfluss diese Inschrift steht, finden sich solche Formen 
öfters, z. В. дмуагіса , avocar, νύκταν (vgl. Brugmann, 
Gr. Gramm.*, S. 260). Es liegt nahe, hierbei an Analogie 
mit den vokalischen Stämmen, wie жШ*» , zu denken. 
§ 4 8 . 
Die Wörter auf -χλεΐ'ης. 
Der kontrahier te Nominativ begegnet auf einer In­
schrift aus Pharsalus 234 (4. Jh.) Z. 9 Χαριχλεις; der 
Genetiv m i t ausgestossenem e (vgl. oben, § 12) in Thebae 
175 (1. J h . ) 'EteaôoQog Στςατοχλέος, Larissa 515 (2. Jh . ) 
Φιλοχλέος, Cierium 258 (2. Jh.) /ν τό Xeçov του ΈραχΑΙος; 
der kontrahier te Dat iv Larissa 580 (4. Jh . ) Е[1]сахЛві. 
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Der Akkusativ auf einer Inschrift aus Magnesia, Deme­
trias 1127 (2. Jh.) άιοχλεΧν Άψευδούνειον zeigt Einfluss 
der Koine, wo infolge des Zusammenfallens von a und 
η (e») solche Formen analogisch mit dem Akkusativ der 
α-Stämme gebildet werden. Siehe auch oben, § 47. 
§49 . 
Dativ Plural. 
Das Thessalische kennt drei Bildungen des Dat. Plur. 
1. -βσσ». Diese, die verbreitetste Endung, findet sich 
in der Thessaliotis, Pelasgiotis und Perrhaebia. 
Thessaliotis : Pharsalus 234 (4. Jh.) συμποΑ[εμεισάντε]σσι. 
Pelasgiotis: Larissa 512 (2. Jh.) άπάντεσσ^ 513 (3. Jh.) 
πα&όντεσσι xal δρασάντεσσι, χρειμάτεσσι, 517 (3. Jh.) Ζ . 14 
und 18 χατοιχέντεσσι. 
Perrhaeb ia : Phalanna 1228è (3. Jh . ) Z. 14 Αολόπεααι, 
ΑΙνιάνεσσι, ΜαγνεΙτεοαι, δοχιμασ&έντεσαι, 1229 (2. Jh.) Ζ . 36 
nátneaai, Ζ. 45 ένοΜοδομεικόντεσσι. 
Die Endung -εσσι ist äolisch. Sie entstand durch 
Analogie nach dem Dativ der ea-Stämme (ζ. Β. ¿"έπος-
Ήπεσσή, wo später -saai statt -σ» als Endung betrachtet 
wurde. Vgl. jedoch oben, § 32. 
2. -σ». Diese Bildung ist vermutlich achäisch (vgl. 
Kap. 3, Übersicht der Bevölkerungsschichten Thes-
saliens), wie aus Larissa 506 (2. Jh.) Z. 38 Ιπάρχονσι 
hervorgeht, wo ν vor σ erhalten ist (vgl. oben, § 31). 
Das ν der Sotairosinschrift (257) in χρέμασιν wurde 
bereits in § 36 durch attischen Einfluss erklärt, während 
ich die Endung -σι für eine achäische Entlehnung halte. 
Wackernagels Ansicht (ƒ. F. 14, S. 375), dass χρέμασιν 
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nicht -εσσι annahm, weil es als Neutrum im Nom. Plur. 
dieselbe Silbenanzahl wie im Dat. Plur. gehabt habe, ist 
wegen Larissa 513 (3. Jh.) χρειμάτεσσι nicht stichhaltig. 
Andere Formen mit -σι: Phthiotis: Halus 107 (2. Jh.) 
χρήμααι, Angeae 223 (2. Jh.) χρήμασι. 
Pelasgiotis : Scotussa 398 (3. Jh.) χρήμαση. 
3. -otg. Melitea 205 (um 200) Z. 24 τοις τε άρχόντοις. 
Diese Inschrift enthält ein Urteil ätolischer Richter in 
einer Grenzstreitigkeit zwischen Melitea und Perea. 
Obwohl also das Denkmal nicht ohne weiteres als thes-
salisch gelten kann, ist andrerseits nicht zu leugnen, 
dass der mächtige Ätolische Bund grossen Einfluss auf 
die Sprache der Phthiotis ausgeübt hat. Der Dativ auf 
-οις hat sich über Westlokris, Aenis, Messenien, Elis, 
Phokis und Lakonien verbreitet. Eine Inschrift aus Malis, 
Lamia 66α (2. Jh.), bietet πάντοις. 
IV. » - S t ä m m e . 
§ 50. 
Die »-Stämme behalten sowohl in den äolischen wie 
in den westgriechischen Dialekten das » in der ganzen 
Flexion. Im übrigen haben sie die Endungen der kon-
sonantischen Stämme, ausser im Dat. Sing., wo sie das 
» des Stammes mit dem » der Endung vereinigen. 
Die thessalischen Formen bieten daher nichts Auffälliges ; 
auch die männlichen Eigennamen behalten das ». 
Phthiotis: Halus 107 (2. Jh.) τάς ηόλιος; Melitea 205 
(ca. 200) παρ τάς πόΛιος; Angeae 224 (2. Jh.) τάς лоЛюд. 
Thessaliotis : Cierium 258 (2. Jh.) τα» πόλι,, τάς πόλλιος. 
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Pelasgiotis: Crannon 461α (3. Jh.) τάς лаЯюд, 4616 
(2. Jh.) τάς πόλιος) Larissa 504 (2. Jh.) τάς εοτοϊ άνγρέσιος, 
516 (2. Jh.) τα; πόλιος, bil (3. Jh.) Ζ. 9, 39, 47 τάς 
πόλως, Ζ. 16 raí πο'Λ», 553 (1. Jh.) Ζ. 5, 12, 16, 19, 21, 
24, 27, 29, 31, 33, 36, 38, 40 τά πόΧι; Connus Έφ.άρχ. 
1912 Arv. 112 (4. Jh.) θε]υ&έμιος. 
Magnesia: Demetrias 1181 (3. Jh.) Πολύτιμος Γνά&ιος. 
Perrhaebia : Phalanna 1229 (2. Jh.) Ζ. 18 und 42 τα πάλι, 
Ζ. 24 άτ\ τάς πόλιος. 
V. EvS t ä m m e. 
§ 51. 
Unser Material beweist, dass das Thessalische bei den 
«»-Stämmen stets die Dehnstufe verwandte, sowohl bei 
Gattungsnamen wie bei Eigennamen. Die Dehnstufe bei 
Gattungsnamen ist eine nordäolische Eigentümlichkeit, 
da das Arkadische und vielleicht auch das Kyprische einen 
kurzen Vokal zeigen; bei Eigennamen ist sie eine Beson-
derheit der thessalischen und böotischen Dialekte. 
Vielleicht galt in der Phthiotis stets kurzer Vokal 
(vgl. die Münzen) ; der Einfluss des Westgriechischen, wo 
der Vokal kurz war, scheint hierfür zu sprechen. 
Phthiotis : Melitea 205 (ca. 200) Μελιτα^οις xal Щсеоц, 
Ζ. 5 'Αχμέος, Ζ. 8 iv τον Έλιπή, ix τον Έλιπέος, Ζ. 10 
алЬ τον Κερκινέος, Ζ. 15 ΙΤηρίων μετά Μελιταιέων, Ζ. 33 
γραμματέας, dagegen S. XI 205 II Ζ. 17 εί\ς τον Κερχινεϊα, 
Ы τον Κερχινεϊος, Ζ. 19 είς τον Βουλβϊα, Ζ. 20 ¿χ τοΰ Βονλεϊος, 
είς τον Έλιπεΐα, Ζ. 22 τον Έλιπεϊος. 
Im ersten Falle sprechen ätolische Richter, daher steht 
hier der kurze Vokal ; im zweiten Fall hat eine thessalische 
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Kommission das Wor t , und wir finden den langen Vokal. 
Die erstere Bildung war die in Melitea gebräuchliche, wie 
aus den Münzen hervorgeht : Head Η. Ν., S. 301 (um 350) 
MeXiTcudtov, S. 296 (zwischen 400 und 200) 'Αλέων. 
Thessaliotis : Cierium, Head H. Ν., S. 293 (4. Jh.) 
Κι,εριεΙων. 
Hestiaeot is : Pel innaeum Head Η. Ν., S. 303(300—200) 
Πΐλινναιέων. 
Pelasgiotis: Pherae 413 (ca. 2. Jh.) UQÌOS; Larissa 
506 (2. Jh . ) άντιγραφεϊος ιόντος, Ζ. 22 ηρεσβείουν, 517 (3. 
Jh.) Ζ. 2, 11, 23, 43, 47 βαοιλέίοζ; Magn. 26 (2. Jh.) Ζ. 28 
юг βασΜοξ. Diese Inschrift zeigt mehrere Koine-Einflüsse, 
ζ. Β. ης s t a t t χις; Mopsium 1056 (3. Jh.) ά πόλις ΜοψεΙουν, 
Head Η. Ν., S. 302 (Anfang 4. Jh.) ΜοψεΙων. 
Perrhaebia : Head Η. Ν., S. 306 (Mitte 4. bis E n d e 3. Jh.) 
ΌρΰιεΙων auf Münzen aus Orthe bei Phalanna. Das ω ist 
als Kompromiss mi t der Koine zu fassen, da es sich 
hier um ein Tauschmitte l handelt . 
VI. 
§ 5 2 . 
πατήρ und μάτηρ. 
Der Genetiv und Dat iv dieser beiden Wör te r wird im 
Thessalischen auch von der s tarken Wurzel gebildet; 
daneben bleibt aber auch die ältere Bildung im Gebrauch. 
a. S ta rke Wurzel . 
Thessaliotis: Pharsalus 250 (5. Jh.) Σίμον ό ΜυλλΙοεος 
¿πέστασε ματέρι /ze« ΜυλλΙδι. 
7 
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Pelasgiotis : Atrax 475 (ca. 2. Jh.) ΣουΙοας Πολνφρόνει,ος 
τάν εύχαν τοΐ πατέρος Ποτειδοννι ', 
Larissa Rev. de Phil. Arv. 26 (1. Jh.) τα Δαμμάτερι τά 
ΦυΛάκα; unbekannter Ort bei Salsilar und Topuslar 1030 
(3. Jh.) πèρ τάς ματίρος; Campus Dotius 1098 (5. Jh.) 
ματέρος (metrische Inschr. 1). 
Perrhaebia: Phalanna 1235 (2. Jh.) άαμμάτερι. 
b. Schwache Wurzel: 
Phthiotis: Pyrasus 134 (1. Jh.) ά]άματρι. 
Pelasgiotis: Pherae 418 (2. Jh.) Δάμ\ατρι. 
Perrhaebia: Phalanna Έφ.άρχ. 1916 Arv. 271 (ca. 4. 
Jh.) Φ Καινού θεογενεΐα Ιερειτεύονσα το άγαλμα ΜατρΙ &εοΰν 
άνέ&εΐίΐε. 
VII. A d j e k t i v a . 
§ 53. 
Das Suffix der Stof f adjektiva ist -to, eine dem Les­
bischen und Thessalischen eigentümliche Bildung; das 
Westgriechischc, ebenso das Ionisch-Attische hat co. 
Thetonium 257 (5. Jh.) τα χρύσια xal τα αργύρια; Cran-
non 460 (2. Jh.) èv xlova ХіЫа ; Larissa 517 (3. Jh.) 
Ζ. 21 und 44 èv στάλλας λι&Ιαζ δύας. 
Β. Ν и m e г а I i a. 
§54. 
Kardinalzahlen. 
E i n s . Das Maskulinum ist gewöhnlich είς; das 
Femininum zeigt die schon homerische Form ία : Larissa 
517 (3. Jh.) Ζ. 22 und 44 τάμ μίν ϊαν. Dieselbe Form 
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begegnet im Lesbischen und Böotischen; sie ist also ein 
Kennzeichen der nordäolischen Dialekte. 
Z w e i . Neben dem gewöhnlichen δύο findet sich 
einmal der Akkusativ δύας: Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 21 
und 44 iv στάλλας λι&Ιας δύας. Vermutlich wurde hier 
wie anderwärts der Dual durch den Plural verdrängt und 
ist die Form δύας wie der kretische Genetiv und Dativ 
δυων bezw. δνοίς und δναΐς zu bewerten (vgl. Buck, 
Greek Dial., S. 87—88). 
V i e r . Neben den Formen τέσσαρες, ζ. В. Azorus 
Oloosson 1295 (Ende 1. Jh.), und den Bildungen mit 
τετςα-, Ζ. В. Melitea 205 Ζ. 30 κατά τετράμηνον, kommt 
auf einer Inschrift aus Larissa, Rev. de phil. 1911 Arv. 
26 (1. Jh.), vor: Χεηορεϋαανσα τάν πετροετηρίδα, eine jeden­
falls nichtwestgriechische Form (vgl. oben, § 23). 
F ü n f . Die Pelasgiotis hat πέμπε : Larissa 553 (1. Jh.) 
δεχαπέμπε ; die Phthiotis, Melitea 205 (3. Jh.), hat πέντε, 
desgleichen Magnesia, Corope 1202 (6. bis 5. Jh.) πεντέ-
χοντα (vgl. oben, § 23). 
Z w a n z i g . Hier reicht das Material nicht aus. 
Spätere Inschriften bieten zwei Formen: slxoat ζ. В. 
Larissa 937, und Γ*αη Larissa 1014 (1. Jh.); ältere 
Denkmäler sind nicht vorhanden. Angesichts der ent-
sprechenden Form der Ordinalzahl (§ 55) und des Fun-
dortes von ixan ist der Einfluss des westgriechischen 
faaw vermutlich gross gewesen; eluoai, stimmt zu der 
lesbischen Form (vgl. § 25). 
T a u s e n d . Phalanna 1229(2. Jh.) Z. 29 /*>[άε] χελλίας. 
Diese Form entspricht dem Lesbischen ; das Westgriechi­




D e r e r s t e . Wie schon oben, §§ 19,20, festgestellt 
wurde, lautet die Form stets πρώτος (ηροϋτος) ausser in 
Demetrias 1135 (1. Jh.) η]ρατον·, diese Form aber kann 
wegen des jungen Alters und der metrischen Form der 
Inschrift nicht als genügender Beweis für westgriechischen 
Einfluss gelten. Προϋτος findet sich u. a. Larissa 506 
(2. Jh.) ταμ μίν ηρούταν έξόμειννον. 
D e r v i e r t e . Larissa 556 (1. Jh.) τετράδί, wahr­
scheinlich analogisch nach εΐκάδι. 
D e r z w a n z i g s t e . Larissa 506 (2 Jh.) Ζ. 74 
αντί μα τάς Ιχοοτάς (vgl. oben, § 54). Auch das Kollektivum 
findet sich öfters, z. B. Larissa 517 (3. Jh.) Z. 10 
Πανάμμοι τα ëma in Ιχάδι; Connus Έφ.άρχ. 1911 Аг . 
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 66, 67, 69, 81, 93 (2. Jh.) είχάδι. 
D e r d r e i s s i g s t e . Auch hier findet sich das 
Kollektivum: Phalanna 1229 (2. Jh.) μειννοζ 'ΑγαγνΑ]Ιοι 
τραχάοι. 
E i n h a l b e s J a h r wird in Larissa 506 (2. Jh.) 
Z. 4 ausgedrückt durch ίξόμειννος und in der nächsten 
Zeile durch ίξόμμεινος: ταμ μίν ηρούταν έξόμειννον, ταμ μα 
δεντέραν έξόμμεινον. 
Die Erklärung des ο in ίξο- ist ungewiss. Am wahr­
scheinlichsten ist es wohl als „Kompositionsvokal" auf­
zufassen, in Analogie zu Bildungen wie ϋατερομειννία 
(Larissa 517 Ζ. 40), wo о berechtigt ist, da es zum Stamme 
gehört (vgl. Brugmann, Gr. Gramm.*, S. 198). 
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С. P r o n o m i n a . 
§ 56. 
Das Pronomen personale. 
1. Person Plur. 
Larissa 517 (3. J h . ) Z. 12 ά άμμέονν ηόλις, Ζ. 13 τοΐ 
nàç άμμέ πολιτεύματος, Ζ. 14 άμμέ, Ζ. 18 τοϊς χατοιχέντεσσι 
παρ άμμέ Пег&аЛо . 
Die ursprüngliche Form ist also hier wie im Lesbischen 
rein erhalten: άμμέ < χάσμε < χάσ-σμε < idg. xns-sme. 
Dem entspricht die westgriechische Form άμέ. Sehr 
deutlich wird der Mischcharakter des Thessalischen in der 
Verbindung παρ άμμέ ; άμμέ ist äolisch, während die Kon-
struktion παρά + Асе. in der Bedeutung von παρά + Dat. 
westgriechisch ist (vgl. unten, § 83). 
2. Person Plur. 
Larissa 518 auf einer Inschrift, die sonst keine Dialekt­
formen zeigt, steht Π—IME, was Wilamowitz (I. G. IX 2, 
518) als ϋμέ lesen will. Dies ist die zu erwartende Form. 
2. Person Sing. 
Campus Dotius 1098 (5. Jh.) Ματέρος εύχολάν, ΑΙαάνιε, 
τοϊ τάδ
1
 άγαλμα. Da die Inschrift metrisch ist, lässt sich 
aus toi kein Schluss ziehen; immerhin wäre statt rdó' 
nach § 59 (unten) τόν' zu erwarten. Wahrscheinlich ist 
rol eine Entlehnung aus dem Epos. 
§ 57. 
Das Pronomen reflexivum. 
Es wird im Thessalischen durch Kontraktion der Pron. 
i (ob, ol) und αυτός gebildet. Der erstarrte Genetiv io als 
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erstes Glied verband sich mit αυτοί. Aus χέοαυιοι entstand 
durch Kontraktion xio««tot, vereinfacht zu έϋτοΐ: Larissa 
504 (2. Jh.) τάς έϋτοΐ а усеаюд. Der Dativ wurde gebildet 
mit £o und αύτον, woraus ¿ϋτοΰ: Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 16 
xal έΰτοϋ nal τα ηόλι. Aus später Zeit stammt ίυτής: 
Larissa 902 τον ίυτής άνδρα. Crannon 461è (2. Jh.) êv τα 
άρχά τα έαντοϊ zeigt Einfluss des Westgriechischen oder 
der Koine. 
Eine deutliche Koineform ist Cyretiae 352 (Ende des 
1. Jh.) 'НсажЛеІоо τον èatuv mit dem Übergang av>a 
(vgl. Brugmann, Gr. Gramm.*, S. 64). Für die Kontraktion 
von ίϋτοϋ sind herodotische Formen wie ίωντον, ίμεωντοϋ 
u. ä. zu vergleichen. Bechtel (I, 184) gibt eine andere 
Erklärung. 
§ 58. 
Das Pronomen ó als Artikel. 
Der Plural von ó ist ol, nicht «н. 
Ζ. В. Crannon 458 (3. Jh.) κατάπερ xol άλλοι, Κραννούνιοι ; 
unbekannter Ort in der Pelasgiotis bei Salsilar und 
Topuslar 1027a (5. Jh.) ΆριστΙον δνέ&εχε xol συνδαυχναφόροι. 
Solmsen, Rh. M. 60 (1905) S. 148 und Buck, Class. 
Phil. 17 (1922) S. 86 lesen I. G. IX 2 No. 241 rot 
ί
Αγυιάτα% als Nominativ; Kern will richtiger : τδι 'Αγυιάται 
( = τφ 'Απόλλωνν, vgl. Aesch. Agamemnon Ζ. 1040). Die 
Form το% ist im Westgriechischen und auch im Böoti-




Das P r o n . dem. lautet in der Pelasgiotis und Perrhaebia 
nicht обе sondern δνε und flektiert beide Bestandtei le : 
Larissa 517 (3. Jh.) Z. 15 Gen. N e u t r . τοίνεος yàç 
σνντελεα&ένιος, Ζ. 17 nhç τονννέονν, Ζ. 20 und 46 го μα 
φάφισμα τάνε, Ζ. 23 u n d 45 èv τάνε, 512 (2. Jh.) Ζ. 28 
τόνε το ψάφισμα, 514 (2. Jh.) το μα ψάφι\σμα τόνε; Pha lanna 
1229 (2. J h . ) τόνε το ιράφισμα. 
Die pronominale Partikel νε findet sich in verwandter 
Form (<Ы) auch im Arkadischen. Nach Per Persson, /. F. 
2, 216 ist νε die idg. deiktische Partikel x n e . Zur Beugung 
von νε ist hom. τοίσδεσσι zu vergleichen. (П. К 462 χαϊρε, 
&εά, τοίσδεσσι; Od. β 47 δς ποτ ¿ν ϋμΐν τοίσδεσσιν έβασίλευε. 
§60. 
Das bes t immte und das unbestimmte Relat ivpronomen. 
α. D a s alte Relativpronomen ög findet sich auf einer 
metrischen Inschrift und kann daher dem Epos entlehnt 
sein: Cierium 270 (5. Jh.) Μνάμ' έμΐ Hvççiaôa, hóg ovx 
έπίατατο φεύγεν. 
b. Die gewöhnliche Form ist das auch als Artikel ge-
brauchte Demonstrat ivpronomen ó ; dies gilt bekanntlich 
für alle Dialekte ausser dem Attischen. 
Thessaliotis : Pharsalus 234 (4. Jh.) Z. 2 χαττάπερ. 
Pelasgiotis: Crannon 458 (3. Jh . ) χατάπερ xol αλλ[οι, 
Κρ]αννούνιοι,, φυλάς ίμμεν τάς χε οε[ΙΛητα\ι, 460 (2. J h . ) 
τάν xlova ¿ν τάν χε ίσγραφεί, 461 (2. Jh . ) χαττά[περ·, Larissa 
517 (3. J h . ) Ζ. 17 χατ τα Ò βασιλεύς έγραψε. 
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P e r r h a e b i a : Phalanna 1229 (2. J h . ) Ζ. 23 τάν δαηάναν 
τ\ τάς πόλιος, τάν χε φασοϋντι ανδρεζ. 
с Als unbestimmtes Relat ivpronomen verwendet das 
Thessalische χις: 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 22 τάν δνάλαν χΐς χε γινύειτει, 
siehe auch 515 (2. Jh.) ; Magn. 26 (2. J h . ) Ζ. 30 οεουροδόχον, 
τι,ς ΐ[ποδέξεταί ist Fehler für χις (vgl. § 23). 
Dem entspricht der Gebrauch von ποίος ans ta t t δποίος : 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 20 φυλάς έλομένοτς ехааго ποίας 
χε βελλειτει, 513 (3. Jh.) φυλάς ίλέοτειν ποίας χε βέλλονν&ειν. 
Die beste Erklärung ist wohl die von Brugmann 
gegebene, Gr. Gramm.*, S. 646: während fiems in in-
direkten Fragesätzen für τΙς e intritt , erhäl t umgekehr t 
τΙς die relative Funktion von όστις. Über eine analoge 
Erscheinung im Italischen siehe Bechtel I, 201. Dieselbe 
Erklärung gilt entsprechend für ποίος. 
Hieran schliessen sich die Konjunkt ionen διέχι, u n d 
ποχχΐ. 
διέχι,, gleich attisch διότι, findet sich 1. in der Bedeutung 
„ d a s s " Larissa 512 (2. Jh . ) Ζ. 14 οϋς . . . . συμφανί[ς εΐ 
άπάν\τεοσι διέχ[ι ά πόλι]ς Λαρισαίονν πèρ τον[ν παρε]χομένονν 
. . . . πέρρατει xal τι[μάς\ χαϊ χάρ\ιτας άποοι\δοϋμεν τάς αξίας) 
Phalanna 1229 (2. Jh.) Ζ. 14 οϋστε σvμφavè[ς . . . . δι]έχι 
δεί τοΐ &εοί ά χούρα εστίν; 2. in der Bedeutung „ w e i l " : 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 11 ΦιλΙπποι τοΐ βασιλείας 
γράμματα πέμψαντος ποτ τος ταγός xal τάν πόλιν, διέχι ΠετραΙος 
xal 'Ανάγχιππος xal Άριατόνοος, ούς άτ τάς πρεσβείας έγένον&ο, 
ένεψανίασοεν αύτον, ποχχΐ xal ά άμμέουν πόλις διό τος πόλεμος 
ποιεδέετο πλειόνονν τοϋν χατοιχεισόντουν. 
I m letzten Beispiel findet sich also a u c h ποχχΐ in der 
[à 
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Bedeutung „dass", ôiéxi ist entstanden aus *δια xt = 
δια δη. Die ursprüngliche Bedeutung ist also „darum 
dass"; aber als die Bedeutung von ¿In verblasste, schliff 
sich auch die Bedeutung von διέχι ab. 
Ebenso erging es mit ποχχΐ, das ich mit Brugmann, 
Gr. Gramm.*, S. 130 aus *ποδχι <i xποτχι <C. noü xl ableite. 
Die ursprüngliche Bedeutung wäre dann „in Bezug auf 
das was"; (eine andere Erklärung geben Bechtel I, 196; 
Prellwitz, S. 41). 
Diese Ableitung hat den Vorzug, dass wir in διέχι 
einen ganz analogen Bedeutungsübergang feststellen 
können und dass überdies die Angleichung von τ zu χ 
durch Phalanna 12280 (3. Jh.) Z. 18 ποχγραψσμένοις 
bestätigt wird (vgl. oben, § 38). 
§61. 
Das Pronomen indefinitum. 
Hier finden sich die beiden Formen zig und «s; χις in 
der Pelasgiotis und Perrhaebia, ng in der Thessaliotis. 
Thetonium 257 (5. Jh.) αϊ ng ταντα παρβαΐνοι; Larissa 
517 (3. Jh.) Ζ. 41 χινες τουρ πεπολιτογραφειμένονν ; 
Phalanna 1226 (5. Jh.) al χε τον faomöv χις ΤαλΙσσχεται, 
1229 (2 Jh.) Ζ. 27 al μά χέ χις χατασπάσει. 
D. D a s V e r b u m . 
§ 6 2 . 
1. Pers. Plur. Akt. 
Nur ein Beispiel liegt vor: die grosse Inschrift Larissa 
517 (3. Jh.) Z. 13 μέαποδί χε оЪ xál éticos έπινοείσονμεν. 
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Daraus ergibt sich, dass die E n d u n g -μεν war, nicht d a s 
westgricchische -μες. 
§ 63. 
3. Pers. Plur. Präsens Akt . und Konj . Aor. 
Für das Präsens ist die Endung -vu, einmal -v&i : 
Melitea 205 (Ende 3. Jh.) Z. 22 ας οφείλοντι; T h a u m a -
cum 218 (2. Jh.) [επειδή 'Άλέξ\ιππος xal ΊππόΛοχος Ίππολόχον 
Λαρι[σαϊοι <ρΙλ~\οι ί)πάρχοντι; Phalanna 1229 (2. Jh.) τάν 
χε φασοϋντι άνορε[ς τοϋν ποΧ\ιτάν έξείχοντα; Larissa 514 
(2. Jh . ) χατοιχείονν&ι. 
ZUT Erklärung von τ und & siehe oben, § § 2 5 und 35 . 
§ 64. 
3. Person Plur. Aor. und Impf. Akt. 
Eine eigentümliche Endung bie ten: 
Pharsalus 234 (4. Jh.) ίδονχαεμ μα έμ ΜαχοννΙαις, 237 
(Anf. 3. Jh.) . . . . οι άνέ&ειχαιν [ενξά]μενοι, 244 (4. J h . ) 
'ΟροΙας ΆγεισΙαιος Μεϋ~ύστας . . . . όνέ&ειχαεν, Rev. de phi l . 
1911 Arv. 50 (Anf. 4. Jh.) ονέ&[ειχαεν ; Larissa 517 (3 . 
Jh.) Ζ. 12 διέχι Πετραϊος xal 'Ανάγχιππος . . . . ένεφάνισσοεν 
αύτοϋ; Ossa Ann. 15 No. 1 (4. Jh.) όνέ&ειχαεν ; Phalanna 
1229 (2. Jh . ) Ζ. 19 ίταξαιν oí [ταγοί, aber 
Thetonium 257 (5. Jh.) Z. 2 θετόνιοι iôoxav χεύ/'εργέταν 
έποΐεσαν; Pharsalus 241 (4. Jh.) ιοί 'Αγυιάτσι άνέ&ηχαν; 
Phalanna 1233 (3. Jh.) oí ττοΛΙαρχοι όνέ&ειχαν. 
Aus dem Alter der verschiedenen Inschriften ergibt 
sich, dass es sich hier u m eine Neubi ldung handelt, die 
aus der Thessaliotis, und zwar besonders wohl aus 
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Pharsalus stammt. Ausserhalb Thessaliens findet sich 
diese merkwürdige Endung nicht. Die älteste Inschrift, 
die Sotairosinschrift (Thetonium 257), zeigt noch die 
ursprüngliche Endung -ντ, wobei das г auf Grund der 
Auslautgesetze fallen musste. Nach dem 5. Jh. treten 
2 Typen auf: 
1. ί&ηχαν, vgl. die späteren Inschriften und ίδοχαν 
auf der Sotairosinschrift; 
2. ί&εν (ανε&εν), eine dem Westgriechischen geläufige 
Bildung. 
Aus der Mischung dieser beiden Typen, die sich aus 
der grösseren 'Klangfülle von ί&ηχαν gegenüber i&ev 
erklärt, entstand i&eixaev, eine Bildung, die noch durch 
die Optativendung -εν beeinflusst worden sein mag. An 
Ι&εΜαεν schloss sich ein anderes athematisches Verbum, 
Μδωμι, mit der Form έδονχαεμ. Endlich ergab sich eine 
Art Kontraktion oder, besser gesagt, es wurde auch 
graphisch ausgedrückt, dass das unbetonte a, dem ein e 
unmittelbar folgte, mit diesem e den Laut at bildete. 
So erscheinen im 3. und 2. Jahrhundert άνέ&ειχαιν und 
Ιταξαιν. ·> 
In der wichtigen Stadt Larissa entstand dann wieder 
ganz begreiflicherweise eine neue Form für die 3. Person 
Plur. Impf., nach Analogie dieses neuen Aoristes, um 
eine deutliche Scheidung zwischen der 1. Person Sing. 
und der 3. Person Plur. herbeizuführen. Ein Beispiel 
hiervon bietet ¿νεφάνισσοεν. (Reuter, De dial, thessal., 
S. 63; Bechtel I, 192; Brugmann, Gr. Gramm.*, S. 403; 
Buck, Greek Dial., S. 104.) 
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§ 65. 
3. Person Sing. Med. und Pass, auf -m. 
Larissa 512 (2. Jh.) Z. 15 ôiixi ά πόλης ΛαρισαΙουν 
πέρρατει...., 515 (2. Jh.) τάν όνάλαν χΐς κε γινύειτει, 517 
(3. Jh.) Ζ. 17 und 41 έψάφιατει τα πολιτεία, Ζ. 20 ποίας 
χε βέλλειτει, Ζ. 22 τάν όνάλαν χΐς χε γινύειτει; 
dagegen Magnesia : Corope 1202 (ca. 6. J h . ) al χε άφέλεται ; 
Per rhaeb ia : Phalanna 1226 (5. J h . ) al χε τον faaatòv 
χις /"αλίασχεται, 1229 (2. Jh.) Ζ. 20 αϊμά[χεχις βέλλ]ε[ιτ]αι 
(vgl. oben, § 16). 
§ 66. 
3. Person Plur. Med. und Pass, auf -ν&ειν ( О г с и ) . 
Larissa 513 (3. Jh.) ποίας χε βέλλουν&ειν, 517 (3. J h . ) 
Ζ. 41 δσσονν μίν έφάνγρεν&είν χινες τοϋν πεπολιτογραφειμένονν 
(vgl. oben, § 35). 
Das ν ist analogisch nach der 3. Person Plur. des 
Imperat ivs auf -σ&ων angetreten. 
§ 67. 
3. Person Plur. Aor. Med. auf 'V&o. 
Larissa 513 (3. Jh . ) xal εϊλον»ο Βοάτες, 517 (3. Jh.) Ζ. 12 
οϋς άτ τάς πρεσβείας έγένον&ο (vgl. oben, § 35). 
Wie bereits bei der Darstellung der Lautlehre hervor­
gehoben wurde, sind die in §§ 65, 66 und 67 besprochenen 
Formen Neubildungen, die von Larissa ausgingen. 
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§ 68. 
Infin. Akt. der Verba auf -μι,. 
Die E n d u n g ist -μεν, die schon bei Homer vorkommt. 
Sie ist in allen Teilen Thessaliens ausser in der Perrhaebia 
belegt; doch ist dies eine rein zufällige Lücke, da hier 
der Inf. γαοργεϊμεν begegnet. 
Phthiotis : Halus 107 (2. Jh.) Μένιππον Αιοφάντον 
Λαρισαϊον πρόξ[ενον] έΐμεν] Melitea 205 (2. Jh.) Ζ. 3 ό'ρ*α 
μίν εΐμεν гад χώρας. 
Thessaliotis : Cierium 260α (3. Jh.) xal τάν iv ταϋτα 
δαηάναν δόμεν. 
Pelasgiotis: Crannon 458 (3. Jh.) εϊλετο ίμμεν, 461α 
(3. Jh.) όνάλουμα δόμεν; P h a y t t u s 487(ca. 3. Jh.) Ζ. 22 εΐμεν, 
Ζ. 34 διδόμεν) Larissa 512 (2. Jh.) Ζ. 15 πέρρατει χάί τιμάς 
xal χάρ[ιτας άποοι]δοΰμεν, Ζ. 17 τό φάφισμ[α τόνε χ]νριον 
ίμμεν, Ζ. 19 &έμεν iv το Ιερόν, Ζ. 20 τάν όνάλαν . . . . δόμεν, 
Ζ. 30 τόνε το ψάφισμα χατ&έμεν, 514 (2. Jh.) το μα φάφι\αμα 
τόνε χνρρον Ιμμεν, 515 (2. Jh.) ίδοξε το\ς ταμ[ΐας έσδόμεν, 
τάν όνάλαν δόμεν, 517 (3. Jh.) Ζ. 20 το μά ψάφισμα τόνε 
χνρρον Ιμμεν, Ζ. 23 τάν όνάλαν.... δόμεν, Ζ. 21 τάζ ταμίας 
¿σδόμεν, Ζ. 42 τος ταγός ίο&έμεν, Ζ. 44 χατ&έμεν τάν μίν ϊαν, 
Ζ. 46 τος ταμίας δόμεν. 
Magnesia: Corope 1202 (6. bis 5. Jh.) πρόχον διαδύμεν. 
Hieran schliessen sich die Verba contracta, die zur 
athematischen Konjugation übergingen: Phalanna 1229 
(2. Jh.) Z. 16, 17 γαοργεΐμεν ( = Att . γεωργέΐν). 
Ferner Aor. Pass . : 
Thessaliotis: Cierium 260a (3. Jh.) ά\ναγρ\α[φή]μεν 
<5¿ τοϋτο το δόγμα. 
HO 
Pelasgiotis: Crannon 461a (Ende 3. Jh.) μεΧ]ει[θ·]εΐμεν ; 
Larissa 515 (2. Jh.) άν[αγο^εν&εΐ\μεν. 
Im Lesbischen gilt die alte Form auf -μεναι, im 
Thessalischen, Böotischen und Westgriechischen steht 
-μεν, das Ionisch-Attische, Arkadische und Kyprische 
haben -να». 
§ 69. 
Inf. Praes. Akt. der Verba auf -ω. 
Hier sind drei Bildungen zu unterscheiden. 
1. Der Inf. auf -μεν. 
Aus der ¿м-Konjugation wurde die Endung -μεν in 
die ω-Konjugation übertragen. Sie findet sich in der 
Pelasgiotis und in der Perrhaebia. 
Pelasgiotis: Crannon 461a (Ende 3. Jh.) Z. 32 πάντα 
га λοιπά αύτοϋ ϋπάρχεμεν) Larissa 517(3. Jh.) Ζ. 14 έτ τοΐ 
παρεόντος χρέννεμεν, Ζ. 17 ¿φάφιστετ πράα σε μεν, Ζ. 19 χαΧ τα 
λοιπά τίμια ϋπάρχεμεν αύτοΐς. 
Perrhaebia: Phalanna 1229 (2. Jh.) Ζ. 27 ¿¿rot» μένεμεν. 
2. Der Inf. auf -ей» < ε + Χ + εν. 
Er findet sich im Ätolischen, Westlokrischen, Ionisch-
Attischen und Lesbischen. 
Thessaliotis : Pharsalus 234 (4. Jh.) Z. 3 Ιοονχαεμ ίκάστου 
τον είβάτα ίχειν. 
3. Der Inf. auf -v. 
Er begegnet in den Dialekten von Phokis, Ostlokris, 
Arkadien, Argos, Achäa, Heraklea und einigen Inseln. 
Thessaliotis :Thetonium 257 (5. Jh.) τον ταγον ¿ξξαναχάύεν ; 
Cierium 270 (5. Jh.) hòg ούχ έπίστατο φεύγεν. 
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Diese Infinitive gehen auf -ν und nicht auf -εν aus, 
wie Bechtel (I, 193) annimmt, da in letzterem Falle 
Kontraktion zu -etv hätte stattfinden müssen. Sie stellen 
die älteste griechische Infinitivform dar und dürfen in 
Anbetracht der Orte, wo sie begegnen, als achäische 
Bildungen betrachtet werden. Günther (ƒ. F. 32, S. 377) 
vertritt die Anschauung, dass der Infinitiv auf -v analo-
gisch nach Infinitiven wie бюіхі gebildet sei, wo, viel­
leicht unter Einwirkung des Akzentes, e + e zu с und 
*ΙΊοεσεν zu Tiòiv geworden ist. Dies halte ich nicht 
für wahrscheinlich, da gerade die ältesten Infinitive un-
kontrahierter Verben auf -v ausgehen und der Inf. 
auf -ειν in den gleichen Gebieten erst später vorkommt. 
Wahrscheinlich wurde die ursprüngliche achäische Form 
in der Thessaliotis durch den aus dem Westen kommenden 
Inf. auf -ειν verdrängt, während in den äolischen Teilen 
Thessaliens die Endung der μι-Konjugation vorherrschte. 
§ 7 0 . 
Inf. Aor. Akt. auf -ειν. 
In Larissa, wo die Endung -ai im Medium und Passiv 
zu -ει wurde, begegnet auch eine Neubildung des Inf. 
Aor. I. Akt., in dem ai gleichfalls zu « geworden ist. 
Dadurch war dieser Infinitiv dem damals unter Koine-
Einfluss auftretenden Infinitiv Praes. auf -ειν sehr 
ähnlich geworden; in weiterer Angleichung wurde des-
halb auch das ν dieses Inf. Praes. übernommen (Brug-
mann, Gr. Gramm.*, S. 410). 
Larissa 504 (2. Jh.) έπαινεΐσειν, 512 (2. Jh.) Z. 12 
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φροντίσει, 515 (2. Jh.) Ιδοξε τος ταμίας έσδόμεν άνγράψειν, 
517 (3. Jh . ) Ζ. 21 rog ταμίας έσδόμεν όνγρόιφειν. 
Dagegen ist die ursprüngliche Endung erhalten in der 
alten Inschrift aus Magnesia: Corope 1202 (6.—5. Jh.) 
άηΐσαι ( = att. άποτεϊοαι). Vielleicht auch Thessaliotis : 
Cierium 258 (2. Jh.) τό μα φάφισμα αυτό άγγράψαι.. · · Mal 
σζάσα»; doch ist in diesem Beispiel wohl eher an Koine-
Einfluss zu denken. 
§71. 
Inf. Pass, und Med. auf -στειν, -σ&ειν. 
Auch hier kennt Larissa wieder eine Neubildung, die 
vielleicht folgendermassen entstanden ist. Die 3. Sing. 
Med. und Pass, wurde zu -m (§ 16), die 3. Plur. zu -&ειν 
(vgl. oben, §§35 und 66). Dies bewirkte den Übergang 
des entsprechenden Infinitivs von -σ&αι zu -а#г*. Dann 
wurde von diesem Infinitiv, ganz wie oben in § 70, 
das ν aus dem nun sehr ähnlichen Inf. Praes. Akt. auf 
-ειρ übernommen. Schliesslich wurde in einigen Fällen 
durch die Wechselwirkung zwischen dem Inf. und der 3. 
Sing, die neugebildete Infinitivendung -σ&ειν zu -amv. 
Vgl. Brugmann, Gr. Gramm.*, S. 411 und oben, § 33. 
Larissa 504 (2. Jh . ) δεδόσϋ·εη, 512 (2. J h . ) h τοΰ τάν τε 
ίνδαμίαν πεποιεϊσ&ειν, [ίτ τον ε}ονύους διεχεϊσ&ειν, Ιδοξε δεδόσ&ειν, 
513 (3. Jh.) φυλάς έλέστειν ποίας χε βέλλονν&ειν, 517 (3 . 
Jh . ) Ζ. 14 φαφίξασ&ειν άμμέ, Ζ. 16 διί τα φιΛάν&^ουπα 
πεπείστει,ν άλλα τε πολλά τοϋν χοεισίμουν ίσσεσ&ειν xal έϋτον 
xal m πάλι xal τάν χούραν μάλλον έξεργασ&εΐαεα&ειν, Ζ. 18 
¿ψάφιστει.... δεδόα&ειν. 
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553 (1. Jh.) άπειλεν&εροϋσ&ειν (öfters). Dagegen ist die 
Endung -а&ш erhalten in : Cierium 258 (2. Jh.) Z. 9 ίδοξε 
τά πόλι οεδόσβ-αί ; Crannon 461 (3. Jh.) δεόόσ&αί ποληείαν ; 
Connus Έφ.άρχ. 1911 Arv. 71 (2. Jh.) ύεδόσο&Μ. 
§ 72. 
Das Partizip Perf. Akt. 
Das Part. Perf. Akt. zeigt in der Thessaliotis, Pelas-
giotis und Perrhaebia einen Übergang zur Endung des 
Part. Praes. 
Thessaliotis: Thetonium 257 (5. Jh.) τύν ταγον τον 
ίπεαιάχοντα. 
Pelasgiotis: Larissa 536 (1. Jh.) ol ròv ταϋςον πεφει-
ράχονιες, 535 (1. Jh.) ol ιόν τανρον πεφηράχονιες. 
Perrhaebia: Phalanna 1229 (2. Jh.) Ζ. 21 τοϋν 
έποΜοδομειχόντουν, Ζ. 45 ιοϊς Ιμπροσ&εν ένοιχοδομειχόντεοσι. 
Diese Erscheinung ist für das Nordäolische kennzeich-
nend, da sie auch dem Lesbischen und dem Böotischen 
bekannt ist. Sie findet sich schon bei Homer, z. B. Od. f 30 
oí μίν χεχλήγοντες έπέδραμον. Aristarch (wollte), unter Nicht­
berücksichtigung der äolischen Dialekteigentümlichkeit, 
dafür χεχληγώτες lesen. Die Anschaung Hoffmanns (De 
mixtis Graecae ling, dial., S. 6), dass daá Saffix. -uont-
im Part. Perf. Akt. schon idg. gewesen sei, wird durch 
keinerlei Gründe gestützt. 
§73. 
Verba Contracta. 
Von den Verben auf -αω haben wir nur ein Beispiel: 
èçovrâi auf einer in Dodona gefundenen Inschrift 
8 
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(vgl. Hoffmann II, S. 63 und oben, § 20, 3). Hier ist die 
ursprüngliche Form erhalten. Der Ort, wo die Inschrift 
entstand, ist jedoch nicht mit Sicherheit festzustellen. 
Auch die Verba auf -οω sind nur durch eine Inschrift 
belegt, Larissa 506 (2. Jh.) Z. 45 τά άξωΰμενα, mit 
Erhaltung der ursprünglichen Form. 
Mehr Material besitzen wir für die Verba auf -εω. Es 
ergibt sich, dass sie in der Pelasgiotis und in der Perrhaebia 
in ziemlich später Zeit zur athematischen Konjugation 
übergingen, unter vermutlicher Beeinflussung einerseits 
von τΐ&ημι, andererseits von Aoristen wie Ιβην, ¿πλψο 
und Präsensbildungen wie οίζημαι, bei denen der 
Vokal seinem Ursprung nach lang war. So findet sich also 
bei den Verben auf -εω bald der kurze Vokal, wie ihn 
auch die Verba auf -μι zeigen, bald der lange Vokal in 
Anlehnung an δίζημαι (vgl. Brugmann, Gr. Gramm}, 
S. 328; siehe jedoch Bechtel I, 187). 
Die Theasaliotis hat wohl ziemlich sicher die alte 
Form erhalten, desgleichen die Phthiotis. Im Äolischen 
gingen die Verba contracta in die ¿«-Konjugation über. 
1. Erhaltung der ursprünglichen Form. 
Phthiotis: Halus 107 (2. Jh.) στραταγέοντοζ, 109 (2. 
Jh.) ατςαταγέοντος. 
T h e s s a l i o t i s : Thetonium 257 (5. Jh.) 'Ορέαταο 
Φερεχράτες hvXoρέοντος. 
2. Übertritt zur /*»-Konjugation; kurzer Vokal. 
Pelasgiotis: Crannon 460 (2. Jh.) Z. 10 γνμνασιας-
χέντος Πΐ&οννος, 461¿ (2. Jh.) Ζ. 1 στρατα[γέντος, Ζ. 23 
115 
ευεργέτες ( = Att. ευεργετών) ; Larissa 506 (2. Jh.) Ζ. 7 
γυμνασιαρχέντουν, Ζ. 20 άγορανομέντος Άντιόχοι, 517 (3. Jh . ) 
Ζ. 2 γυμνασιαρχέντος Άλεύα, Ζ. 10 άγορανομίντουν τοϋν ταγοΰν 
ηάντονν, Ζ. 14 und 18 τοϊς χατοιχέντεοσι, Ζ. 25 γυμνασιαρχέντος 
ΤιμουνΙδα, Ζ. 40 άγορανομέντος 'ΑλεξΙπποι, Ζ. 41 ίφάνγρεν&ειν 
( = Att . ¿qoatpouvicw) ; Gyrton 1036 (3. Jh . ) évtow 
ΚαλλΙπποι ΒουμουνεΙοι, Φι,λάγροω Μενεσταίοι; Mopsium 
1056 (3. J h . ) άγορανομέντος. 
Perrhaebia : Phalanna 1233 (3. Jh.) άρχιττολιαρχέντος 
Άοχλαπωδούροι. 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 12 ά άμμέονν πόλις . . . . ηοτε-
δεετο ist keine Ausnahme, da es sich hier nicht um ein 
eigentliches Verbum Contractum handelt und die Wurzel 
auf /"ausging; vgl. Prellwitz, De dial. Thessal., S. 20. 
3. langer Vokal. 
Phalanna 1229 (2. Jh.) Z. 34 ώ διεααφεψένα (Att. 
διασαφουμένη) χούρα, Ζ. 38 τα iv τοΰ ψαφίσματτ διεααφεΐμενα, 
Ζ. 47 έν τα διεσαφειμένα χούρα, Ζ. 16 und 17 γαοργέιμεν 
( = Att . γεωργείν); PhayttUS 487 (ca. 3. Jh.) χαλειμέναν. 
Ob hier, beim langen Vokal, äolischer oder west-
griechischer Einfluss wirksam war, steht nicht fest, da 
das Lesbische Formen wie έγχαλημένων kennt und das 
Westgriechische das Part. Med. (Pass.) regelmässig in 
der Weise bildet, dass der Endung -μένος ein ε vor­
hergeht, das mit dem e des Stammes zu et kontrahiert 
wird; vielleicht spielt hier eine Analogie mit dem Inf. 
Med. (Pass.) auf -εϊσ&αι mit; vgl. Bechtel II, 30. 
4. Endlich kannten die e-Stämme noch die Bildung, 
dass an den Stamm mit langem Vokal die Endungen der 
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ω-Konjugation gefügt wurden. Larissa 514 (2. Jh.) Ζ. 3 
xatoixelovv&l· ( = Att. χατοιχΰσή. Diese Form findet sich 
sowohl im Westgriechischen wie im Äolischen. 
§74 . 
Verba auf -ζω mit Guttural im Aorist. 
Im Lesbischen wird der Aorist der Verba auf -ζω mit 
-σσ- gebildet. Für das Thessalische biçtet Larissa 512 
(2. Jh.) φροντ[ΐο]σείν <Z.Xφρονιιδσειν ein Beispiel. 
Daneben finden sich andere Formen: 
Larissa 517 (3. Jh.) Z. 9 und 39 ψαφιξαμένας τάς πάλιος, 
Ζ. 14 ψαφίξασ&ειν, 602 (5. Jh.) . . . . ας ¿ργάξ[ατο; unbe­
kannter Ort in der Pelasgiotis bei Salsilar und Topuslar 
(5. Jh.) Πρόνος ¿ργάξατο. 
Da weder der Stamm von ψαφίζομαι noch von 
εργάζομαι, auf γ ausgeht, so ist hier an eine wohl west­
griechische Analogiebildung zu denken, bei der ein stamm­
auslautendes γ in die Dentalstämme eindrang, also 
ψαφιο- > φαφιγ + adetv > ψαφίξασ&ειν (vgl. Brugmann, 
Cr. Gramm.*, S. 359, Anm. 4). 
§ 75. 
είμΐ. 
Einige Formen des athematischen Zeitworts είμΐ sind 
zur thematischen Konjugation übergegangen. 
a. Kon'). Praes. 
Phalanna 1229 (2. Jh.) Z. 31 δπονς σνμφανίζ εΐ 
πάντεααι; dies ist eine gewöhnliche Erscheinung. 
b. Part. Praes. 
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Larissa 506 (2. Jh.) άντιγραφεΐος έόνιος Αίσχΰλοι; Μορ-
sium αγοράς νομίμας έό[νσας]. 
Möglicherweise hat sich die a thematische Form teil-
weise erhalten in Larissa 512 (2. Jh.) Z. 22, wo wir άγοράα 
4ΛΝΣΛΙΙ finden. Kern liest ίνσας, a thematisch, Bechtel 
(I, 186; Gott. Gel. Nachr. 1918, S. 397) will ¿άνσας lesen. 
Da der zweite Buchstabe aber eher ein A als ein О 
anzudeuten scheint, ist vielleicht iavaag anzusetzen, was 
wir als Mischform vón ëvaas (arkad. έάσας) und έόνσας 
erklären könnten . 
§ 7 6 . 
γίγνομαι. 
Die hellenistische Form γίνομαι, ist im Thessalischen 
wie im Böotischen in die μι-Konjugation übergetre ten; 
vgl. Brugmann, Gr. Gramm.*, S. 126. 
Larissa 515 (2. Jh.) τάν όνάλαν xlg xe γινύειτΐΐ, 517 (3. 
Jh.) Ζ. 22 га όνάλαν χΐς же γινύητει, Ζ. 45 τάν όνάλαν έν 
τάνε γιννμέναν. 
Daneben erhielt sich die alte Form : Larissa 512 (2. Jh.) 
Ζ. 20: τάν όνάλαν [χΐς γί\νειτει. Vermutlich ist sie durch 
die Wechselwirkung von μι- und ω-Konjugation be­
einflusst, da der S t a m m von γίγνομαι auf -vo ausging 
und somit grosse Ähnlichkeit mit den Verben auf -ννμι 
vorlag. D a h e r finden sich auch Doppelformen wie άνυμαι 
ανομαι, φ&ινύ&ωΙφ&Ινω ; vgl. Brugmann, Gr. Gramm.*, S. 339 ; 




Bei Hesych begegnet die Glosse ζούσ&ω' ζωννύσ&ω. 
Dies ist eine sehr alte Präsensbildung zur idg. Wurzel 
yo-s ohne s-Determinativ und ohne Verstärkung mit -vv-. 
Da es sich aber um eine Glosse handelt , ist die Form nur 
unter Vorbehalt zu berücksichtigen. 
§ 78. 
βέλλομαι/οείλομαι,; vgl. oben, § 23. 
§ 79. 
Verba auf -ιζω neben Verben auf -όω. 
a. Die einzigen Belege bietet P h e r a e 414a (2. J h . ) 
Z. 1 Φιλομμεία άπελεν&ερεο&ένσα, Ζ. 10 Σοΰαος θιοζότειος 
άπελενϋ·ε([έ\ο№ς . . . . 
Beide Formen weisen auf ein Präsens άπελευ&ερίζω. 
Ob das Thessalische daneben die F o r m έλεν&ερόω k a n n t e , 
ist unsicher, da sie auf alten Inschriften nicht belegt ist 
und die jüngeren deutlich dialektisch gefärbte Koine-
Formen bieten, z. B. Larissa 553 (1 . Jh . ) öfters ò φάμενος 
άπειλευ&εροϋα&ειν, 594 (3. Jh.) Αεόντιακοξ άπελευ&ερον&είς·, 
welch letzteres rein thessalisch άηελεν&ερου&ές l auten 
müss te ; vgl. oben, § 31. 
Das Westgriechische gibt der Bildung auf -Ιζω den 
Vorzug (über Ents tehung dieser Form vgl. Hirt, Handb. 
der griech. Laut- und Formenlehre, S. 543), das At t ische 
den Formen auf -όω. 
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b. Ein Präsens auf -Ισσω neben einer vorhandenen Form 
auf -Ιζω ist nach Bechtel (I, 189) eine Neubildung. Wir 
kennen sie aus Larissa 517 (3J Jh.) Z. 12: ¿νεφάνιασοεν 
αΰιοϋ. Die Imperfekt-Endung ist dem Aorist ent lehnt 
(vgl. oben, § 64). M. E. wurde dann das ζ des Impf., das 
im Aorist zu σσ wurde (vgl. § 74), ebenfalls dem σσ des 
Aoristes angeglichen und dadurch eine noch grössere 
Ähnlichkeit der beiden Formen hergestellt. Bei dieser 
Erklärung kann auf die unsichere, erschlossene Infinitiv-
form ^έμφανιξαι, verzichtet werden. 
§ 8 0 . 
Reduplikation. 
Die Sotairosinschrift (257) bietet die merkwürdige 
Form : τον ταγον τον ίπεατάχοντα (vgl. oben, § 72). Am 
besten ist wohl vom Simplex auszugehen : έστάκοντα 
fürέστάχοντα ( < *σεσταχοντα; vgl. Hirt, Handbuch, S. 570). 
Eine Verwandtschaft mit lesb. έπήσταχε, wobei η viel­
leicht als altes 17-Augment betrachtet wurde, ist abzu­
lehnen, d a die Entstehung ' der lesbischen Form ver­
mutlich folgendermassen vor sich ging: χέπεσεστακε > 
χ
έπείσταχε "> ^έπεεσταχε > έπήσταχε (Kontrakt ion). 
§81-
Konjunktiv. 
1. Bei den Verben auf -αμαι findet sich ein Konj., 
der teils nach der ¿«-Konjugation, teils nach der ω-
Konjugation gebildet ist. Phalanna 1226 (5. Jh . ) al χε 
τδν Яаааго χις ΙΌλΙσσχεται.... xal μ[ί] οννάε\τα\ι άππε\ΐσαι. 
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Die älteste Form müsste (wie im Lesbischen) ούναται, 
lauten. Hier wurde aber noch das η der ω-Konjugation 
hinzugefügt, das graphisch (vorionisch) durch e aus-
gedrückt werden konnte. Sollte e für e stehen, so liegt 
eine Konjunktivbildung mit kurzem Vokal vor, die sich 
vermutlich auch findet in Magn. 26 (2. Jh.) Z. 24 οϋς χ' 
èmatéaiai ò όάμος, das Fiele (В. В. 26, 281) als ¿ліагаегси 
lesen will. 
2. Auf der Halbinsel Magnesia finden sich auch folgende 
merkwürdige Konjunktivformen : Corope 1202 (6.—5. Jh.) 
αϊ χε μέ &έλε', Spalauthra und Olizon 1222 (5. Jh.) ai 
δέ χε άριστάσας алІе(= ё). 
Hierbei handelt es sich um sehr alte Bildungen der 
3. Sg. Praes. Konj. auf idg. -et, mit Verlust des /infolge 
griechischer Auslautgesetze. Die Formen scheinen achäisch 
zu sein, da sie sich auch in Arkadien, Kypern, Böotien, 
Argos, Pamphylien und Elis finden (vgl. Brugmann, 
Gr. Gramm.*, S. 384). 
Es geht nicht an, mit Wackernagel die Formen в-еЯе 
und dnle als &іЯ^ und anty zu erklären, da um diese Zeit 
das sogenannte Iota subscriptum noch geschrieben wurde ; 
vgl. die in Lyphocastro gefundene Inschrift aus der Nähe 
von Spalauthra (Rev. de phil. Arv. 49) aus der 1. Hälfte 
des 5. Jh. θέμιδι 'ΑγοραΙαι\ Phalanna 1236 (6. Jh.) τάι 
θέμισατι. 
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E. P r ä p o s i t i o n e n . (In den Abschnitten E und F 
dieses Kapitels war eine völlige Trennung der Formen-
lehre von den syntaktischen Erscheinungen 
nicht möglich; siehe unten, § 101.) 
§ 82. 
èv -f Асе. 
Zur Bezeichnung von Richtung und Ziel verwendet 
das Thessalische in allen Landschaften (für Hestiaeotis 
und Magnesia fehlen die Belege) die alte Form iv + Acc. 
und nicht die mit a erweiterte Form, die εΙς und έζ ergab. 
Dies geschieht in Übereinstimmung mit dem West-
griechischen, ferner dem Böotischen, Arkadischen und 
Kyprischen. Die über ^ίνζ zu είς entwickelte Form findet 
sich im Lesbischen, sowie im Ionisch-Attischen, Korin­
thischen, Megarischen und Lakonischen. 
iv ist also im Thessalischen nicht durch Einfluss des 
Westgriechischen e n t s t a n d e n , sondern b e w a h r t ; 
vgl. Solmsen, Rh. M. 61, S. 491 f. . 
Phthiotis: Halus 107 (2. Jh.), Pyrasus 132 (2. Jh.) 
έν τον απάντα χρόνον; Melitea 208 (3. Jh.) 'Αμΰνανορος 
. . . . ёбыхЕ èv τάν ηύλαν nal έν τα τείχη; Thaumacum 215, 
216, 218 iv τον απάντα χρόνον; 
Thessaliotis : Cierium 258 (2. Jh.) ψάφισμα . . . . άγγράψαι, 
iy κίονα λι&Ιναν xal στάσαι iv ιό Ιερόν, 260α (3. Jh.) τάν 
èv ταντα δσπάναν. 
Pelasgiotis: Crannon 461ό (2. Jh.) Ζ. 35 [οϋς хв τόνε το 
ψάφισμ]α όνγραφεΐ iv κίονα λι&1ν[αν, xal τ]ε[ϋ·εϊ] . . . . iv τοίς 
Ιαροντοϊς. 
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Wie m a n sieht, ents tand eine Verwechslung von 
iv + Лес. und iv + Dat . Larissa 512 (2. Jh.) ονγράψαντας 
... iv κίονα, &έμεν iv το Ιερόν, aber ebenda ¿]ς άνδρας ; wegen 
des beschädigten Zustandes und des geringen Alters dieser 
Inschrift sind jedoch hieraus keine Schlüsse zu ziehen. 
517 (3. Jh.) Z. 21 όνγράψειν iv στάλλας λι&Ιας, Ζ. 23 
τάν όνάλαν, κΐς κε γινύειτει iv τάνε U. S. W. Magn. 26 (2. 
Jh.) Ζ. 27 iv στάλλαν. 
Perrhaebia : Phalanna 1229 (2. Jh . ) Ζ. 31 àvyçaipèv i[v 
χιό]ναν λι&ίναν άντε&εϊ iv το τέμενος ; Ζ. 40 τάν δαηάναν 
. . . . iv τε τάν χιόναν. 
§ 83. 
παρά + Acc. in der Bedeutung von παρά + D a t . 
( = ,,bei") Larissa 517 (3. Jh.) Z. 13 τοί παρ άμμί πολιτεύ­
ματος, Ζ. 18 τοϊς χατοιχέντεσσι παρ άμμί Πετ&αλονν. 
Diese Besonderheit findet sich ausser im Thessalischen 
auch im Böotischen, Phokischen, Ätolischen und 
Megarischen. Es ist hier also auch das Böotische 
durch das Westgriechische beeinflusst, da dem Lesbischen 
dieser Gebrauch von παρά+ Асе. fremd is t ; vgl. Solmsen, 
Rh. Mus. 61, S. 495. 
§ 8 4 . 
Πέρ = υπέρ „für". 
Thessaliotis : Cierium 270 (5. Jh.) πίρ γάς τάσδε πολλον 
άριστεύον ί&ανε. 
Pelasgiotis: Larissa 512 (2. J h . ) Ζ. 14 6ii*]t à 
πόλι]ς ΛαρισαΙουν πίρ τον[ν παρε]χομενουν [.. . .]6hav 
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περρατει καΐ τι[μάς] xal χάρ[ιτας όποδ^δουμεν, 577 (3. Jh.) 
εύξ]αμένα nkç [τ]ο[ϊ παιδ]ός, 585 (3. Jh.) Αντονόει[θ£]ονέ&εΜε 
το[ν] ΙΙοτει[δ]ο[υ]νι περ τοϊ πα[ιδός. 
Magnesia: Ossa Ann. 15 No. 4 (3. Jh.) πίρ γενεάς. 
Das Thessalische s t immt hier mit dem Lesbischen und 
Kyprischen überein, sodass die Erscheinung entgegen 
der Ansicht Fohlens (S. 63), der sie ohne Kenntnis von 




Das Lesbische hat προς, das Thessalische und Böotische 
gebraucht in Übereinstimmung mit dem Westlokrischen, 
Ätolischen und Phokischen πότ ( = ποτΐ). Man darf hier 
von westgricchischem Einfluss sprechen. Die Beispiele 
siehe oben, § 38, unter Apokope. 
§ 8 6 . 
συν/ξυν. 
Thessalien kennt nur συν: 
Larissa 517 (3. Jh . ) Ζ. 10 αυγκλεΐτος γενομένας; Μορ-
sium 1058α (3. Jh . ) ol σύμπρονροι, 1059 (Ende 3. Jh.) 
ol σύμφρονροι; Pharsalus 234 (4. Jh.) Z. 1 σνμπολιτενομένοις, 
Ζ. 2 αυμποΑ[εμειαάντε]σσι ; Phalanna 1229 (2. Jh.) Ζ. 35 




Diese merkwürdige Präposition findet sich nur im 
Thessalischen: Larissa 512 (2. Jh.) Z. 30 wiò τ]οΐ ϋππρο 
τάς γενόμενοι nkç αύιώ[ν ψ]α[φΙο\ματος, 517 (3. Jh.) Ζ. 43 
ιό τε bnnço гид γενόμενον. 
Die Bedeutung i s t : „gerade v o r h e r " (Ьло = etwas, ein 
wenig; лро = vor). Solche Bildungen finden sich auch 
bei Homer, wo sie aber noch Adverbien sind. (II. E 66 
f¡ ah διαπρο 
avtixQÒg κατά κνσιιν Ьл δατεον ^Λυθ·' άκωκή. 
Od. χ 295 οιαπρο δε χαλκον έ'Αασσεν. 
П. Л 669 και μίν έπειτα πολλον άποπρο φέρων. 
II. Λ 180 περιπρο γαρ εγχει &νεν). 
F. K o n j u n k t i o n e n . 
§ 88. 
ai = ei-
Die Konjunktion der konditionalen Nebensätze lautet 
im Thessalischen, wie zu erwarten, al in Übereinstim-
mung mit dem Lesbischen, Böotischen und West-
griechischen. 
Thessaliotis : Thetonium 257 (5. Jh . ) al τις ταϋτα 
παρβαΐνοι. 
Magnesia : Corope 1202 (ca. 6. Jh . ) αϊ κε άφέλεται το 
6ά[ρατον\ ; αϊ κε τον 'άραχον άφέλεται ; al κε με &έλε ; Spa-
l authra und Olizon 1222 (5. Jh . ) al δέ κε άριστάσας άπίε. 
Perrhaebia : Phalanna 1226 (5. J h . ) al κε τον faamòv 
κις /ΌΛΙσακεται, 1229 (2. Jh.) Ζ. 20 al μά [κέ κις βέλΧ]ε[ιτ]αι, 
Ζ. 27 al μά κέ κις κατασπάσει. 
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§ 89. 
лояхі: siehe oben, § 60. 
§ 9 0 . 
diéw. siehe oben, § 60. 
§ 91. 
μεσπόοι. 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 13 μεσπόδί χε οϋν xal έτερος 
ΙπινοεΙσονμεν. μεαπόδν ( = μίχρή wird seit J o h . Schmidt, 
Pluralbildung der idg. Neutra, S. 245 erklärt als μεσι + 
ποο-ι, wobei μεστ- dem Kretischen μέστα und dem 
Arkadischen μέστε ( = „bis") entspr icht ; ποδ ist lat. quod, 
t die b e k a n n t e deiktische Partikel. Näheres bei Bechtel 
(I, 196) und Brugmann, Cr. Gramm.*, S. 632. 
§ 92. 
οϋς und βηους + Konjunktiv mit χε. 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 14 ψα[φ]1ξαα»^[ν е%иі ο[ϋ]ς 
ж е . . . . ôo&tl й πολιτεία; Magn. 26(2. Jh . ) οϋς x'èmotiaxcu 
(= έηιατάεται) ύ δάμος. Dagegen ohne χε: Phalanna 1229 
(2. Jh.) Ζ. 29 im μελί ς μα γενία&ου . . . . οπούς τόνε το 
ψάφισμα. . . . άντε&εϊ. 
Das Lesbische und Böotische kennen diese Konstruktion 
in Verbindung mit dem Optat iv . 
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G. P a r t i k e l n u n d A d v e r b i e n . 
§ 93. 
μά = àê. 
Die adversat ive Partikel lautet im Thessalischen μά 
ausser in Magnesia, wo òé gilt. (vgl. K a p . IX). 
Thessaliotis : Pharsalus 234 (4. Jh . ) Ιοουχαεμ μά èv 
ΜαχουνΙαις; Cierium 258 (2. Jh.) το μά ψάφισμα αυτό. 
Pelasgiotis: Crannon 460 (2. Jh.) Ζ. 7 τάν μα όνάλαν, 
461α (3. Jh . ) έηιμεΧ\ει[&\είμεν μά τ[ος ταμίας] ; Larissa 504 
(2. J h . ) έπαινεΐαειν μά, 506 (2. Jh.) Ζ. 5 ταμ μά δεντέραν 
ίξόμμεινον, Ζ. 47 άντΙ μά τας Ιχοατάς, 517 (3. Jh.) Ζ. 20 und 
46 το μά ψάφι-σμα, Ζ. 22 ταμ μίν lav, ταμ μά άλλαν, Ζ. 45 
ταμ μίν ϊαν, τάν ôè άλλαν (hier liegt Koine-Einfluss vor) ; 
Magn. 26 (2. Jh.) Z. 30 μά nal &εονροδόκον. 
Perrhaebia : Phalanna 1229 (2. Jh.) Z. 20 al μά χέ 
j»S . . . ., Ζ. 26 το μα Λοιπόν οίχοδύμειμα, Ζ. 27 ai μά κέ χις 
χατασπάσει, Ζ. 29 έπιμελίς μά γενέσ&ου, Ζ. 44 ϋπαρχέτου μά 
το δμοιον; aber 
Magnesia: Spalauthra und Olizon 1222 (5. Jh.) al δέ 
χε άριστάσας άπίε. 
xi = αν. 
Belege sind vorhanden für Pelasgiotis, Magnesia und 
Perrhaebia. 
Pelasgiotis : Crannon 458 (3. Jh.) φυλάξ ¿ίμμεν τας 
χε οε[ΙΑηται, 460 (2. Jh.) τάν xlova έν τάν χε έαγραφεί; 
Larissa 513 (3. Jh.) φυλάς ίλέατειν ποίας χε βέλλουν^ειν, 
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515 (2. Jh . ) τάν όνάλαν κΐς χε γινύειτει, 517 (3. Jh.) Ζ. 13 
μεαπόοι χε ονν xal ίτέρος έπινοείσουμεν, Ζ. 14 οϋς χε.. . . 
δο&εϊ ά πολιτεία, Ζ. 20 φυλάς έλομένοις έκαστου, ποίας χε 
βέλλειτει. 
Magnesia: Corope 1202 (ca. 6. Jh.) al χε άφέλετηι το 
οά[ρατον}, αϊ χε τον άραχον άφέλεται, al χε μ£ ϋ-Ιλε) Spa-
lauthra und Olizon 1222 (5. Jh.) al δέ χε άριστάσας άπίε. 
Perrhacbia : Phalanna 1226 (5. Jh.) αϊ χε τον faaawv 
χις ΤαλΙσσχεται, 1229 (2. Jh.) Ζ. 24 τάν δαπάναν . . . . τύν 
χε φααοΰντι, Ζ. 27 al μά xi χις χατασπάαει. 
Die Part ikel χέ ist äolisch, sie begegnet auch im 
Lesbischen und Kyprischen und sporadisch wohl auch 
im Arkadischen. Das Böotische ist der einzige äolische 
Dialekt, der die westgriechische Form χά ha t . In der 
Stellung von χε zwischen vorhergehendem al und nach­
folgendem χις (1226 und 1229) s t i m m t das Thessa-
lische mit dem Lesbischen und Kyprischen zusammen. 
Für das Arkadische fehlen Belege. Im Böotischen steht 
xa vor oder nach wg; letzteres ist die westgriechische 
Gepflogenheit : al τις xa. 
§ 95. 
αεί. 
Einmal begegnet äiv. Crannon 4616 (2. Jh.) Z. 26 
κα^' ] І[<5<5]/ЕГІ' älv τοΰ χρείαν [δχοντι. 
Einen Erklärungsversuch des ν macht Joh . Schmidt, 
Κ. Ζ. 27, S. 298 ; siehe jedoch Brugmann, Cr. Gramm.*, 
S. 299. 
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§ 9 6 . 
οΰς. 
Pharsalus 234 (4. Jh.) Ζ. 1 totg xal οϋς ¿Ι αρχάς 
αυμηολπευομένοίζ. Hier bedeutet оЪ$ "früher"; bei 
Homer ist xal ώς "jedoch". Einen dem Thessalischen 
ähnlichen Gebrauch finden wir in Delphi; vgl. Bechtel 




Der Vatersname durch ein Adjektiv oder einen Genetiv 
ausgedrückt: Siehe Karte 3. 
Der Vatersname wurde in ganz Thessalien ursprüng-
lich durch ein Adjektiv ausgedrückt ; nur für die Hestiaeotis 
fehlen uns alte Belege, ein Mangel, der durch das reiche 
Material der Thessaliotis ausgeglichen wird. Auch der 
Name der Ehefrau wird durch den Namen ihres Gatten 
als Adjektiv ersetzt. Aus der grossen Anzahl inschrift-
licher Belege wähle ich die folgenden: 
A. Bis zum 3. Jahrhundert als Regel Adjektiv: 
Phthiotis: Eretria 199 (6. Jh.) Με&Ισταζ Ιΐι&ούνειος·, 
Pyrasus Rev. de Phil. Arv. 43 (ca. 4. Jh.) 'А пхсатеіа 
ΚλιοδαμεΙα γννά. 
Thessaliotis : Pharsalus 234(4. Jh.) ΦιΑοκράτε^ Φώούνειος, 
Κλέουν ΉραχλεΙόαιος, ΚαΑλίσστρατος ΕύδόξεΜς u. s. W., 242 
(5. Jh.) . . . . θρασυδάεκ>ς, 244 (4. Jh.) ΌραΙας ΆγεισΙαιος, 
Με&ΰοτας Με&ύστακ>ς, 245 (4. Jh.) Λεωνίδας ΚεψαλΙνειος, 
250 (5. Jh.) Σίμον ό ΜνΑΛΙδεος ( = ΜυλΛΙδεως), Rev. de 




Genet iv : Thetonium 257 (5. Jh.) ΦιλονΙχο hinog. 
Pelasgiotis : 
Scotussa 406 (Ende 4. Jh.) Άφ&όνεηος ΆρχεαΜειος; 
Pherae 416 (ca. 4. Jh.) Κλιόμαχος Μολόσσειος, Έφ.άρχ. 
1913 Giann. 7 Μολοσσός Κλωμάχειος, 423 (4. Jh.) 'EAAàg 
ΛυχινεΙα, 437 (4. Jh.) ΣαμΙς ΑΙπολιουνεΙα ; Atrax 472 (4. Jh.) 
'Αρμόδιος Έύδάμειος, ΆγεισιΛάαζ 'ΑρμοδΙειος, Φίλιππος ΜερδΙαιος, 
Πει&όλαος Θερσάνδρειος ; Larissa 580 (4. Jh.) ΑΙνετος 
'Αντιόχειας, θερσίιας Πολυστράτειος, 'ΕρμαΙονν ΚυλΙσειος 
ΆντΙοχος Μινδάρειος u. s. w., 581 (Ende 4. Jh.) Δανό 
Άτ&ονειτεία, 703 (Ende 4. Jh.) Ανσιπόνειος, 710 (4. Jh.) 
Πει&Ιδας θεοηροπίδαιος, 714 (ca. 4. Jh.) Πολύαρος Παγχλέαιος, 
715 (ca. 4. Jh.) Πολύοχτος Αίνειος, 1345 (ca. 4. Jh.) ΚαλλΙας 
Νιχούνειος, Έφ.άρχ. 1910 Arv. 9 (ca. 4. Jh.) Μέλισσα Φιλου-
vεία ; Gonnus 'Εφ.άρχ. 1911 Arv. 61 (ca. 4. Jh.) Μενέηολις 
Μαμαλλαία, Έφ.άρχ. 1911 Arv. 62 (ca. 4. Jh.) άιχαιοπάτρα 
ΕύδαμεΙα. 
Magnesia: Meliboia J o u r n . 33 No. 3 (oa. 4. Jh.) 
Ευρύ λόχος Αγελάεος. 
Perrhaebia : Phalanna 1227 (4. Jh.) ΦυλΙππα ΦρυνιχεΙα, 
ΣΙμα ΙΙει&αλεΙα, Δαμαρέτα ΚννιπηεΙα, ΕξαΙ&α ΚρατεραεΙα, 
1236 (6. Jh.) .... ς ΌρεσταΙα, 1240 (5. Jh.) Ι'ασΙδαμος παις 
Πειϋ-όνεος ( = Πει&όνειος), Έφ.άρχ. 1916 Arv. 271 (ca. 4. 
Jh.) Φιλαινοϋ θεογενεΐα. 
Einige Inschriften bieten scheinbare Ausnahmen von 
der Regel : 1. Gonnus 'Εφ,άρχ. 1914 Arv. 182 (4. Jh.) 
Διχαιοπάτρα Χρυσάπα παϊ. Andere lesen hier jedoch Χρυσά 
παπαί. 
2. Campus Dotius 1098 (5. Jh . ) Πατροχλέας ό Μάλλ[οι 
Όρεσσ&ειάτας. Hier fehlen die entscheidenden Buch-
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Stäben; ausserdem ist es möglich, dass es sich um einen 
Ausländer handel t , da der Ortsname auch nicht sicher ist. 
3. B. C. H . 35 Azorus Oloosson 8 (5. Jh.) Ύπεράνορος 
παις ΚΛεόόαμος. Dies ist eine metrische Inschrift, die 
unter epischem Einfluss s teht. 
Im übrigen dringen im 4. Jahrhunder t die Genetiv-
formen ein. 
Phthiotis : Halmyrus 1322 (Ende 4. Jh.) θραοΐμαχος 
ΘΙβρωνος. 
Pelasgiotïs : Pagasae 376 (4. Jh.) 'Αρτεμίδωρος Nixlov 
(Koine!), 381 (4. J h . ) MaÀrì Κνήσωνος, 388 (4. Jh.) ΦιΑΙστα 
Φίλωνος; Larissa 773 (4. Jh.) ΔΙψιλος Ζατέα. 
Perrhaebia: Azorus Oloosson 1308 (4. Jh.) Τιμάνδρα 
ΜενΙου. 
В. Seit dem 3. Jahrhundert. 
Im 3. und 2. J a h r h u n d e r t gewinnen die Genetivformen 
an Verbreitung, vermögen aber das Adjektiv nicht völlig 
zu verdrängen. 
Phthiotis : Genetiv. : 
Unbekannter Ort bei Brunnina 100 (3. Jh.) Σωαιμίνης 
Νιχάνδρον; Halus 107 (2. Jh.) Μένι,ππον Διοφάντου, 109 (2. 
Jh.) Πτολεμαίου τοΰ θεμωτογένεος, 121 (3. Jh.) Λύχισχος 
Μενάνδρου; Pyrasus 132 (2. Jh.) ΝιχασΙππου τοϋ ΆγααΙππου, 
Έφ.άρχ. 1913 Giann. 1 (3. Jh.) Αέπτων Χαρώάμου; Thebae 
146 (2. Jh.) ΦΜμβροτος Αεινομάχου, 149 (3. Jh.) 'Ανδρέας 
ΆμενΙσχου, 153 (3. Jh.) Άσστύμαχος ΠυρρΙα, 1328 (3. Jh.) 
θέρσανδρος Τιμασιδέου^ 1332 (3. Jh.) ΤιμασΙ&εος ΑΙοχύλου; 
aber 
Adj. 141 (2. Jh.) ΆρκηοχρατεΙα ΒαηαραχεΙα, 155 (3. Jh.) 
ΒονλΙχα ΑίχετεΙα. 
132 
Eretria Gen. 200 (3. J h . ) Δαμόξενος ΕΙςηναΙον, aber 
Adj. 201 (2. Jh.) ϋετ&αλος ΣψμΙα^ζ. 
Melitea Gen. 211 (3. Jh . ) Στράπππος Ntxoviòov, aber 
Adj. 208 (Anfang 3. Jh.) 'Αμύναρορος Μαχάεως. 
T h a u m a c u m Gen. 215 (2. J h . ) Μάχων» 'ΟμφαλΙωνος, 216 
UvçQÎai Τιμαγύρον, 218 (2. Jh.) Ίππόλοχος Ίππολόχου. 
Thessaliotis hat nur Adjektivformen : 
Pharsalus 237 (Anf. 3. Jh . ) νΐαος ΒΧηανεΙον, 240 
(ca. 3. Jh.) ХосіЛЛод Μενεκράτειος; Cierium 258 (2. Jh . ) 
Άρτέμουνος ΦίΛουταΙου, Μνασσά ΦιλτατεΙον U. S. W., 266 
(2. Jh.) ΔαμοσΙα ΜενοννεΙα. 
Hestiaeotis : G e n . : Tricca 305 (2. Jh.) Κλεοπάτρα 
ΆσσκΛάπωνος, 312 (ca. 3. Jh.) ΆρμοδΙχα Πρωτογένου, aber 
Adj. 307 (ca. 3. Jh.) Άλεξόμενος Άρπα λείος, 309 (ca. 3. Jh.) 
Μένιππος Πετ&άλειος, 310 (ca. 3. Jh.) Ξενόλαος Ξενούνειος, 
311 (ca. 3. Jh.) Παυσανίας Άστοχράτειος. 
Gen. Mylae 332 (3. Jh . ) "Επαινος ΛνσανΙου, aber 
Adj. Metropolis 281 (ca. 3. Jh.) Άντιφάνεις ΠνρρΙναιος, 
Άνδρόμαχος θιορόότ[ει]ο[ς, ΠαρμενΙονν Τελευταίος, Ίονν 
Άρνιάοαιος, 'ΗραχλεΙδας ΜελανΙππειος ; Gomphi 298 (Anfang 
3. J h . ) . . . . ΔεινομενεΙα; Pel innaeum 299 (Ende 3. Jh.) 
ΠετρανονΙχα ΔερδαΙα. 
Pelasgiotis: G e n . : A m p h a n a e 357 (3. Jh.) Τίμαρχος 
Δίωνος; Pagasae 362 (3. Jh.) ΣωσΙχλεια Άριατοχλέονς, 378 
(3. Jh.) θεοψίλα Εύάρχον, 382 (Ende 3. Jh.) Μέλισσα 
Είσιδώραν, 384 (3. Jh.) 'ΟνασΙχα ΑΙσχΙνον; Scotussa 407 
(ca. 3. Jh.) Καλλίστρατος Άγησαρέτου, aber 
Adj. 403 (3. Jh.) Άγά&ων 'ΑπολλωνΙδειος. 
Pherae Gen. 418 (2. Jh . ) 'Αντιπάτρα 'Emvdnov, 419 (2. 
Jh.) Ζώπνρος Παρμενίωνος, 439(3. Jh.) Εϋβουλος άιοσχονρίδον, 
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441 (2. J h . ) Λυσίμαχος ΦιΛωνΙδου, 442 (3. Jh.) Σωσίπατρος 
Φείρωνος, aber 
Adj. 414α (2. Jh.) ΣατνραςΕάμειλεΙα[ς, ΠεΙ&ουνοςΜενουνεΙοι, 
Φρύνοι· ІІа аа шІо[і,, 414¿ (2. Jh.) ΆαιοΛάοι, ΦιλαρχιδαΙον, 
'Елі аіоі ΛνκινεΙοι, άιόφανιος Μενεφρόνειος, Σουαίπατρος 
ΜνασΙππειος, 'Εφ.άρχ. 1913 Giann. 8 (2. J h . ) . . . os ΦιλΙππειος, 
434 (2. Jh . ) ΉρακΑεΙδας ΣονοιβΙειος. 
Crannon Gen. 464 (2. Jh . ) θρασνμαχϊς 'ΆριατΙωνος, aber 
Adj. 458 (3. Jh.) ΦεΙοοννος Παυσουνείοιο, 460 (2. Jh.) 
Πολυξίνοι. ΠολνξενεΙοι, 4616 (2. Jh . ) Alow Παυσανίαιος, 468 
(3. Jh.) Νικάσι,ππος Νικούνειος. 
Atrax Gen. 473 (3. Jh.) ΦΜων Μνάσωνος, aber 
Adj. 475 (2. Jh . ) Σονΐδας Πολυφρόνειος, 479 (2. Jh . ) 
θανμααΐλα 'Αντισ&ενεΙα, 480 (Ende 3. Jh.) Ίπποχλεάδας 
Γενάειος; Laceria 457 (3. Jh.) 'Ατιύλα Εύρυπο&εΙα; P h a y t t u s 
491 (2. J h . ) Καινεος Πει&ούνειος, 494 (2. Jh.) Άατάλαον 
θειραμένειον. 
Larissa Gen. 574 (Ende 3. Jh . ) 'Αγίας Φίλωνος, 
579 (3. J h . ) Ξενόλαος Θεσσαλού, 735 (3. Jh.) Λάμαχος 
'Αρτεμιδώρου, 736 (3. Jh.) ΔαμασΙας Τιμοκλέονς, 737 (3. Jh.) 
Αέξιος Κότυος, 884¿ (2. Jh . ) ΦΜστα ΠαρμενεΙδου, aber 
Adj. 506 (2. Jh . ) Ίηπολόχοι, Άλεξιππείοι, Σουχράτεος 
ΑΙσχιναΙοι, Λέοντος ΔειαιππεΙοι u . s . W., 511 (3.Jh.) ΈνηεδΙουνος 
Μν[ασιμα]χεΙοι^ 512 (2. Jh.) ΔαμματρΙον ΆπολλουνΙειον, 
Άντιόχοί ΆντιγονεΙοι, 513 (3. Jh.) Άρπεσιλάοι· Πετ&αλεΙοι, 
Λυχομείδεος ΝιχοστασσεΙοι, 515 (2. Jh . ) Άττύλοι ΣτρατοννεΙοι, 
Φιλαχλίος ΓελοννεΙοι, Άριατοφάνεος 'ΑναξαγοραΙοι. U. s. w., 
516(2. Jh.) Πετ&άλοι Τιμοχλεαίοι, Έπιγένεος ΊαοονεΙοι u. s. w., 
571 (3. J h . ) Μνασαρέια Патало віа, 598 (3. Jh.) Τολεμαϊος 
Λεόντειος, 620 (ca. 2. J h . ) Πολύξενον Άστοφύλεην, 638 (3. 
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Jh.) Πουτάλα ΠουταλεΙα χόρα, ΤηυρεΙα γυνά, 693 (2. Jh.) 
Εΰβουλος Ποσιόιούνειος, 696(2. Jh.) ,Αγα&οκλέας ΑΙχμαιρέτειος, 
699 (2. Jh.) Νιχομάχα Εϊρακλει,δαΙα, 705 (2. Jh.) Μελαν&οϋ 
ΑαμονηεΙα, 717 (2. Jh.) Πύ&ουν 'Οφρυάόαως, 718 (2. Jh.) 
ΣοναΙπολις Πι&ουνεία, 721 (3. Jh.) Τιμασίπολις ΆΑεξομενεΙα, 
722 (2. Jh.) Φάνλλος Κλεομάχειος, 725 (2. Jh.) ΦΜφειρος 
Άσάνορεως, 934 (2. Jh.) 'ϊβρέστας Δαμάρχειος, Έφ.άρχ. 1910 
Arv. 23 (2. Jh.) Εϋνομος ΠοΑνχλεΙτειος; Magn. 26 (2. Jh.) 
Ζ. 32 Σουΐδας Κασάνδρειο
ε
; Gyrton 1035 (Ende 3. J h . ) hat 
bei χόρα und γυνά den Genetiv: ΑίσχυλΙς Σάτυροι κόρα, 
γννά ΦιλοξενΙδα ΆμουμεΙτοι, aber 1036 ΚαλλΙηποι ΒονμοννεΙοι. 
Connus Gen. 1040 (3. Jh . ) Σωτάς 'Αντιφίλου, 1045 (3 . Jh.) 
ΑΙχαιος 'Αντιφίλου, 1051(3. Jh.) Παυσανίας Λυσιμάχου, 'Εφ.άρχ. 
1911 Arv. 63 (3. Jh.) Κλεόξενος Άσάνδρου, 'Εφ.άρχ. 1914 
Arv. 184 (3. Jh.) ΝιχοδΙχα Λεοντογένους, Arv. 186 (3 . Jh.) 
ΦιλοχρατεΙα Κριτολάον, Arv. 188 (3. Jh.) Τίμων Άοχληηιάδον, 
191 (3. Jh.) 'Αντίμαχος Εύη&Ιδου; Mopsium Rev. de Phil. 
1911 Arv. 34 (3. Jh.) Σωσιγένης Διοτέλους, aber 
Adj. 1059 (Ende 3. Jh.) Άντιγένεις άεξίππειος, 1060 
(ca. 2. Jh.) ΑαμοΙτας ΔαμοΙταιος, 1066 (ca. 3. Jh.) ΆμφΙπολις 
ΓλαυχεΙα, 1068 (2. Jh.) . . . . νις ΆντιγονεΙα. 
Campus Dotius Gen. 1099(3. Jh . ) ΣώσανδροςΣίμου, aber 
Adj. 1074 (2. Jh.) ΤεισΙμαχος Πολεμάρχειος, 1081 (2. Jh.) 
ΦιλοχρατεΙα ΠολυοχτεΙα. 
Magnesia: A d j . : Ossa Ann. 15 No. 4 (3 . Jh.) 
'ΕνηεδοχλεΙα ΦιλοδαμεΙα. 
Demetrias Gen. 1140 (3. Jh.) 'Ανδρόνικος ΜοιρΙχου, 1145 
(2. Jh.) Παντάρατος Πανταράτου, 1147 (3. Jh.) Νικόηολις 
'Αρισστάρχου, 1152 (3. Jh.) Σωαιγένης Χαρίδημου, 1156 (3. Jh.) 
ΧρυσΙς 'Απολλώνιου, 1184 (2. Jh.) Αύτοχράτα 'Επιχράτους, aber 
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Adj. 1143 (Ende 3. Jh.) 'Aa¡t]aÁamaó[as '-ávjttxpawíac, 
1127 (2. Jh . ) Φίλα ΔιοχλεΙα, ΔΙοχλεϊν Άφενόοννειον, Άφεύοουνα 
АиіхЛею . 
Spalauthra und Olizon Gen. 1212 (2. Jh.) Ήγεστράτα 
ΜενΙηηον. 
Perrhaeb ia : G e n . : Phalanna 1228a (3. Jh.) ΦΙλονν 
ΦΙλουνος, 12280(3.Jh.) ΝικάνοραςΧείμα,'ΑσστυόχουΧαΙρουνος, 
άιοδούρου 'Απολλοόονροι, 1228c (3. Jh.) Εϋδαμος 'ΕχναΙοι, 
Σόφονν Κλέοννος, 1228¿ Άοτοχράτει Πει&ολάοι, ΧρειοΙμου 
άιοννύσοι, aber 
Adj. 12286 'Αντίμαχοι ΦιλιοννεΙοι, Εύάρχοι ΕύαρχεΙοι, 
Κλεολάοι 'ΑντιχρατεΙοι, 1228c Μελοτιοιος Πολνχλέαιος, 1228rf, 
Ευρίας Ά&αναγόραιος, ΆντΙτιατρος Νιχάδαιος; ebendort. 
Cren. 1233 (3. Jh . ) 'Ασχλαπιόδουρος Ξενολάοι, aber 
Adj. 'Αοχλαπιοδονροι ΑίσχιναΙοι, Πολΰγνοντος ΣιμμΙαιος 
ΈπΙνιχος ΠαυοανΙαιος, 1229 (2. Jh.) . . . . δαο Άγελαείοι, 
1235 (2. J h . ) Μέλισσα 'Ε
η
ηενεΙα, 1249 (2. Jh.) Tono« 
ΚλευδαμεΙα, ΕύδΙχα 'Ατ&ονειτεία. 
Gen. Doliche 1275 (2. Jh.) Δαμοχράτης 'ΑντιπάτροΙν; 
Pythium 1289 (3. Jh.) Φίλιππος Δημάρχου ; Azorus Oloosson 
1306 (3. J h . ) Μεγαλόχλεια Εύβιόιον. 
Noch im 1. J a h r h u n d e r t behauptet sich das Adjekt iv : 
Pelasgiotis: Larissa 535 (1. Jh . ) λειτορεύοντος 
'A .... μοι ΞεναινετεΙο[ι, 536 (1. Jh.) 'ΑγεισΙα Ξενουνείο[ι, 
553 (1. J h . ) Διογένεος ΔαμματριεΙοι, θύτα ΛνχινεΙοι, 'Αφ&ονείτοι 
ΑνσανιαΙοι, 591 ( 1 . Jh . ) ΆηολλουνΙοι 'Inmaloi; Mopsium 
1061 (1. J h . ) ΕύδαμΙδας Πολυξένειος, 1064(1. Jh.)'Αντίγονος 
ΆνδρονΙχειος. 
P e r r h a e b i a : Pha lanna 1234 ( 1 . Jh.) ΣουσΙηατρος 
ΠολεμαρχΙδαιος. 
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Im Gebrauche des patronypiischen Adjektivs stimmt 
das Thessalische mit dem Lesbischen und Böotischen 
überein. Es ist diejenige dialektische Eigentümlichkeit, 
über die wir ^m besten unterrichtet sind· Auch ausserhalb 
Thessaliens hat sie ihren Einfluss ausgeübt, nämlich im 
Dialejct von Phokis und J^okris. Dabei jst ?μ beaphtpn, 
dass ursprünglich, wenn der Name des Sohnes іщ Gepetiv 
stand und der Vatersnarpe im Genetiv folgte, der letztere 
keinen Artikel hatte ; das Attische setzte in diesem Falle 
stets den Artikel. Abgesehen von der Sotairosinschrift 
ist hierfür ein Beleg Gyrton 1035 (Ende 3. Jh.) ΑίσχνλΙς 
Σάτυροι xoça, γννά ΦίλοξενΙοα ΆμονμεΙτοι. Das fehlen 
des Aftijtels ist wohl dem Einflqss des patronymischerç 
Adjektjvs zuzuschreiben, das sich auch in Gyrton 
1036 findet. Als der Genetiv eindrang, blieb der Artikel 
fort, da er ja beim Adj. patr. nicht nötig war und щап 
den Genetiv mit dem Зоіщсзцатец als ein zusammen­
gehöriges Ganzes auffasste; vgl. Bechtçl J, 299. findet 
sich der Artikel, so ist er dein Einfluss der Koine zu-
zuschreiben; z. B. Halus 109 (2. Jh.) ΠτοΜμμίρυ ιοΰ 
θεμιστογένεος und Pyrasus 132 (2. Jh.) ΝιχμσΙπηου TOÖ 
У
 Αγασίππον. 
РЬагзаІцз 250 (5. Jh.) Σίμον ô MvMànos, wo der Artikel 
beim Adjektiv steht, i s t pach Fohlen, S. 53 ціз Metro-
nymikon zu erklären. Ob in Larissa 733 (Ende 3. Jh.) 
Ксагнаіа à 'Άοτομει,οεΙα γννά zu lesen ist, oder mit V. 
Wilamow^tz КсагнцМа ΆστομεώεΙνι у й, ist ЦПЗІС е^г. 
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§ 9 8 . 
Der Artikel als Demonstrativpronomen. 
Zweimal finden wir den Artikel in seiner homerischen 
Fqnktion als Demonstrativpronomen. Larissa 512 (2. Jh.) 
Z. 28 zog ταμίας τόνε το ψάφιαμα όνγράψαντας έγ κίονα 
Atôtvav ί>πή τοϊ ϋππρο τάς γενόμενοι πίρ αυτών ψαφίσματος 
κατ&έμεν. Hier bedeutet Tag: τάσδε τάς άμέρας ,(heute", 
bnnqò τάς also „kurz vor dem heutigen Tage." Dies ergibt 
sich noch deutlicher aus dern zweiten Beispiele: Larissa 
517 (3. Jh.) Z. 43 τα ψαφίσματα то те ϋππρο τάς γενόμενον 
xal το τάμον. Bechtel Ι, 200 vergleicht dazu προ той ¡siehe 
aber Prellwitz, S. 48. 
§ 99. 
Fehlen dès Artikels bei Monatsnamen. 
Auch auf jüngeren Inschriften fehlt bei Monatsnamen 
der Artikel, gleichgültig ob das Wort μήν gebraucht 
ist oder nicht. 
Z. B. Cierium 258 (2. Jh.) μειννος 'ΤπεροΙον; Scotussa 
397 (ca. 4. Jh.) μειννος θνΐοι ; Larissa 512ό (2. Jh.) Ζ. 22 
"Ομολουΐοι υστέρα, 515 (2. Jh.) θύοι υστέρας [έ'νας καΐ] νέας, 
517 (3. Jh.) Ζ. 10 Πανάμμοι τά £χτα έπ Ιχάδι, Ζ. 40 
θεμιατίοι τα ϋστερομειννία ; Phalanna 1229 (2. Jh.) Ζ. 5 
μειννος ' ΑγαγυλΙοι τραχάόι. 
Diese Stellung ist die älteste; der Artikel tritt erst 
viel später auf (vgl. Fohlen, S. 54 und 71). 
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§ 100. 
Ind. Imperi, in der indirekten Rede nach einem 
historischen Tempus. 
Auf der grossen Inschrift Larissa 517 (3. Jh.) Z. 12 
Steht : ένεφάνισσοεν αύτοϋ, лоххі καΐ ά άμμέουν πύλις òth год 
πόλεμος ποτεδέετο πλειόνουν τονν χατοιχεισόντονν. 
Das Imperi, ποτεδέετο steht also an Stelle des gewöhn-
lichen Präsens oder des Optativs. Vermutlich liegt hier 
Einfluss der Umgangssprache vor, wie ja auch im Latei-
nischen der Konjunktiv der indirekten Rede in der 
Umgangssprache vernachlässigt wird (vgl. E. Hermann, 
/ . F. 35 (1915), S. 166: „Diese Anwendung des Imper-
fektums wäre wohl als Tempusassimilation aufzufassen"). 
§101. 
Pluralprädikat bei neutralem Pluralsubjekt. 
Hierfür ist ein Beleg vorhanden: Cierium 258 (2. Jh.) 
τα λοιπά δασά xal τοϊς άλλοις προξενοις ϋπάρχον[&]ι, πάντα. 
Weitere syntaktische Erscheinungen wurden bereits in 
§§ 82, 83, 84 und 92 besprochen. 
ACHTES KAPITEL. 
Qöttemamen, Personennamen, Wörter und Glossen. 
§102. 
Apollo. 
Die thessalische Namensform des Gottes ist "Απλούν 
mit Nullstufe in der zweiten Silbe. Das Korinthische, 
Lakonische, Kretische gebraucht 'Απέλλων, das Kyprische 
ΆπεΙλων < χ,Απελιων. 
Unsere Belege erstrecken sich über die Phthiotis, 
Pelasgiotis und Perrhaebia: 
Phthiotis: Eretria 199 (6. Jh.) "Απλουνι. 
Pelasgiotis: Larissa 512 (2. Jh.) Z. 20 "Απλουνος, 
517 (3. Jh.) Z. 22 und 44 "АяЛотое, 569 (2. Jh.) "ΑηΛσνη ; 
unbekannter Ort bei Salsilar und Topuslar 1027 (5. Jh.) 
"Απλονι; Gyrton 1034 (Ende 3. Jh.) 'Απλουνι. 
Perrhaebia: Phalanna 1234 (1. Jh.) "Απλουνι. 
Die abgeleiteten Eigennamen zeigen alle die Vollform, 
z. B. Pherae 4146 (2. Jh.) Άπολλούνιος, Larissa 512 (2. Jh.) 
Άπολλουνίειον, Phalanna 1228c (3. Jh.) Άπολλοοούρον. 
Im Gebrauch von "Απλούν steht das Thessalische allein. 
Die von Plato im Kratylus gegebene Ableitung von 




Die thessalische Form ist teils Άρταμις, teils Άρτεμις; 
vgl. oben, § 5. Die Casus obliqui werden nur von einer 
Wurzel Άρτεμώ-Ι'Αρταμιο- gebildet. 
Pharsalus 239 (Ende 3. Jh.) Άρτάμών; Pherae 417 
(4. Jh.) τάρτάμιδι όνέ&ειχε; Gyrton 1035 (Ende 3. Jh.) 
"Άρτέμιοι ΑελφινΙα; Mopsium 1058α (3. Jh.) τα Άρτέμιδι. 
όνέ&ειχε. 
Beim dentalen Wurzelausgang hat wohl teilweise das 
Westgriechische eingewirkt, wo die Wurzel auf-» endigte. 
In Demetrias 1109 (2. Jh.) Z. 55 "Αρτεμιν τήν ΊωΑχΙαν 
ist m. E. eher Analogie nach den t-Stämmen anzunehmen 




Zweimal ist zwischen χ und λ ein о eingeschoben: 
Pelasgiotis: Scotussa 397 (4. bis 3. Jh.) 'АахаХатЫ; 
Pherae Έφ.άρχ. 1913 Giann. 7 (4. Jh.) 'АахаХалю ; viel­
leicht auch Demetrias 1143 (Ende 3. Jh.) Άοχ\αλαπίάο[ας. 
Diese Form begegnet nur in Thessalien. 
Eine scharfsinnige Erklärung dieser Form gibt Fick, 
B. B· 26, 313 ff., indem er auf die Glosse des Hesychius 
hinweist: а*вЛаяа£«г φέμβετω („sich herumdrehen"). Der 
als Schlange verehrte Gott Asklepios sollte auch in 
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seinem Namen an die Schlange erinnern. Doch scheint 
mir diese Etymologie nicht stichhaltig ; denn was bedeutet 
dann das α am Wortanfang? Richtiger ist es wohl, das a 
zwischen χ und λ als Anaptyxis zu erklären. So finden wir 
auch auf einer Inschrift aus Phokis àçepêva ( = att. ηρμένη) 
und auf einer attischen Vase den Namen 'Ερμής in der 
Form Έρερνής. (Vgl. auch E. Nachmanson, Beiträge zur 
Kenntnis der altgriech. Volkssprache, Uppsala 1910, S. 22: 
„Dass die Verbindung οχλ den Griechen schwer aus­
zusprechen war" u. s. w.) 
§ 105. 
Hermes. 
Die Thessalier, in Übereinstimmung mit den Böotiern 
und der Stadt Gortyns, haben im Dat. "Ερμαο; die Form 
kommt der ursprünglichen, welche die Arkadier und 
Lakonier im Gen. Έρμάνος besitzen, nahe. 
Einmal (No. 716) wird Έρμαύου (oder 'Ερμαίου) ge­
funden. 'Ερμαίου würde die böotische Form sein. Der 
Dativ des Namens dieses Gottes, Έρμάο χ&ονίου, erscheint 
auf Gräbern aus Crannon 471, Tricca 307, Phalanna, 
öfters in Larissa 638, 687, 695, 698, 708, 710, 715, 725, 




1. Die älteste Genetivform des Namens ist θέμιΰατος, 
der Dativ entsprechend ОДмо<т: Hoffmann I I , S. 11 
Mondaia τας Θέμιατο[ς, Phalanna 1236 (6. Jh.) ww Θέμιαστι. 
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Der Ursprung dieser Kasusendung ist unbekannt (vgl. 
Boisacq s. v.) ; sie begegnet schon bei Homer (Od. η 403 : 
el ptv κ' αΐνήσωσι Δώς μεγάλοιο &έμιστες). Danielsson, Gramm, 
und etym. Studien, S. 51 nimmt zu ihrer Erklärung 
einen neutralen Stamm ΰεμκι- an. 
2. Einer anderen Deklination liegt die Wurzel &εμώ-
zugrunde : Lyphocastro (bei Spalauthra) Rev. de phil. Arv. 
49 (5. Jh.) θέμιοι άγοραίαι. Liegt hier vielleicht attischer 
Einfluss aus der Zeit der Perserkriege vor? Da damals 
Bewohner Attikas oft in diese Gegend kamen und die 
Form θέμιδος im Attischen seit dem 5. Jh. belegt ist 
(vgl. Aeschylus, Prometh. v. 18), ist es keineswegs 
unmöglich, hierin den Grund der Abweichungen dieses 
Teiles von Magnesia von dem übrigen Thessalien zu 
erblicken (vgl. unten, Kap. IX, Magnesia). 
3. Eine dritte Deklination zeigt den »-Stamm : Gonnus 
Έφ.ά^χ. 1912 Arv. 112 (4. Jh.) θε)υΦέμωί (Genetiv.) 
§107. 
Poseidon. 
Wie schon § 25 bemerkt, kommt dieser Name in 
Thessalien mit τ voi ei vor ; die davon abgeleiteten Namen 
haben jedoch a. 
§ 108. 
Eigennamen auf -χλέας; siehe Karte 6. 
Ausser in Thessalien finden wir diese Namen auch in 
Böotien und im Westgriechischen; aber nicht im Les-
bischen und einigen äolischen Dialekten. Höchst wahr-
scheinlich handelt es sich hierbei um westgriechischen 
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Einfluss. Belege sind aus allen Teilen Thessaliens ausser 
Magnesia v o r h a n d e n . 
Phthiot i s : Halus 109a (2. J h . ) Z. 34 Καλλιχλέα, 
Ζ. 38 naca ΛυχΙσχον го Άστοχλέα, Ζ. 40 Νιχοχράτεος τοϋ 
'Αστοχλέα; T h e b a e 167 (ca. 2. Jh.) ΚαλλιχΜας. 
Thessaliotis : Pharsalus 234 (4. Jh.) Ζ. 47 Ίπηοχλέας 
ϋπενδούνειος, Ζ. 77 Καλλιχλέας ΑΙσαχΙνΜος, Ζ. 132 Καλλιχλέας 
'Ааспо оеюд, Ζ. 37 Καλλιχλέας Μινούειος, 255 (5. Jh.) ЛюхЛаси. 
Hestiaeotis : Metropolis 281 (ca. 3. Jh.) ΈροτοχΛΙας. 
Pelasgiotis: Pherae 427 (3. Jh.) 'AyaotxÄlag; Larissa 
517 (3. Jh . ) Z. 60 'Aya&oxMag, Z. 81 ΆριστοχΜα;, 536 
(1 . Jh.) NixoxXias, 580 (4. Jh.) Άοτοχλέας, 586 (Ende 
3. Jh.) boxXêag, 696a (2. Jh.) Άγα&οχλέας; Mopsium 1058¿ 
(2. Jh.) Άστοχλέας,. 1062 (4. Jh.) ПатсохЛаад; Campus 
Dotius 1098 (5. Jh.) Πατροχλέας. 
Perrhaebia : Phalanna 12286 Z. 29 Ξενοχλέα. 
§ 10». 
Die Eigennamen auf Ovaag und -ы аад. 
Diese Bildungen, die sich auch in Böotien finden, sind 
hohen Alters (vgl. F.. Solmsen, Beiträge zur griech. 
Wortforschung, Strassburg 1909, S. 98 f.; W. Schulze, 
GötU Gel. Am. 1897, S. 899). Unsere Belege s tammen 
aus Larissa: 524 (4. Jh.) EÒQOVÒCU, 517 (3. Jh.) Z. 52 
Κλεόνδας, Ζ. 68 Λεούνδας. 
Die Formen auf -а ібад sind jüngeren Datums, ζ. B. 
Hestiaeotis : Metropolis 281 (3. Jh.) КЛіо Іоаюд. 





Die Thessalier kannten ein Zeitwort ανγρεμί, wie aus 
Larissa 517 Ζ. 41 ¿φάνγρεν&ειν ( = έφα^οϋνται) hervorgeht. 
Die durch Nasal erweiterte Basis ist *άνγρε, vermutlich 
mit dem äohschen und homerischen άγρέω verwandt 
(vgl. Bechtel I, 204 und Brugmann, /. F. 32 (1913), 
S. 4). Eine Substantivabieitung hierzu ist Larissa 504 
(2. Jh.) άνγρέσιος; Crannon 461¿> (2. Jh.) ηροανγρέσ[ί und 
wahrscheinlich auch Magn. 26 (2. Jh.) Z. 25, wo wohl 
άνγρεσίν zu lesen ist (vgl. Prellwitz, B. B. 26, S. 291). 
§ m. 
όαύχνα = δάφνη. 
Die Etymologie beider Formen ist dunkel. Erklärungs-
versuche findet man bei F. Solmsen, Beiträge zur griech. 
Wortforschung, Strassburg 1909, S. 118; ders. in I. F. 16, 
S. 43 und Hehn-Schrader, Kulturpflanzen6, S. 238. Dass 
die beiden Wörter nicht miteinander verwandt sind, wie 
man (Prellwitz, S. 18) früher dachte, scheint jetzt fest-
zustehen. Die Belege sind: unbekannter Ort in der 
Pelasgiotis bei Salsilar und Topuslar 1027 (5. Jh.) 
avv6av%v<i<?<lçol·; Phalanna 1228 (3. Jh.) Δαυχναίου, 1234 
(1. Jh.) άρχιδαυχναφορείσας. 
§112. 
είρήρη. 
In den Koiné-Formen heisst das Wort „Friede" εΐράνα 
gegenüber den dialektischen Ιράνα und ΙρεΙνα: 
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Larissa 511 (3. Jh.) Ιράνας, 513 (3. Jh.) iv Içelva. 
Das a in der zweiten Silbe von Ιράνα ist unerklärt 
(vgl. Bechtel I, 55; ders. in Galt. Gel. Nachr. 1920, S. 
253—4). Die thessalischen Formen begegnen auch im 
Westlokrischen, Ätolischen und Delphischen, sodass 
westgriechischer Einfluss denkbar wäre. Dann wäre ΙρεΙνα 
eine thessalische Schreibung der in den genannten 
Dialekten erscheinenden Form Ιρήνα ; vgl. auch Brugmann, 
Griech. Gramm.*, S. 39 Anm. 2. 
§113. 
ίοοαμος. 
Magn. 26 Z. 23 ψάφισμα στάαανιες ίασαμον. 
Fick (В. В. 26, S. 280) setzt das letzte Wort gleich 
mit ίχσημον, vgl. έπίσημον. Über ia statt ¿£ siehe oben, § 39. 
§114. 
iazla/latla. 
Die thessalische Schreibung kennt nur Ιστία : Pharsalus 
234 (4. Jh.) Z. 95 Μέννεις ΊαατιαΙειος. Diesem Gebrauche 
folgen das Lesbische, Arkadische und Ionische; das 
Attische hat iatla. Anlaut und Vokalismus sind unsicher. 
Siehe u. a. Buck, 7. F. 25, S. 257 f. 
§ 115. 
xlovv. 
Das echt thessalische Wort für „Säule", das sich nur 
in unserem Dialekte findet, ist i¡ xlow: 
10 
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Cierium 258 (2. Jh.) τό μα ψάφισμα.... άγγράφαι ¿γ 
xlova λι&Ιναν; Crannon 461 (2. Jh.) οϋζ χε τόνε το ψάφισμα 
όνγραφεΐ iv xlova. 
Larissa 512 (2. Jh.) Ζ. 28 τος ταμίας τόνε το ψάφισμα 
όγγράψαντας ¿ν κίονα λι&Ιναν; Phalanna 1229(2. Jh.) Ζ. 39 
τάν οαηάναν τάν έααομέναν ίν τε τάν χιόναν xal την όνγραφάν. 
Daneben k o m m t auch das aus dem Gemeingriechischen 
übernommene στάλλα vor in Larissa 517 (3. Jh . ) Z. 21 
und 44 iv ατάλλας Ái&las δύας; vgl. Fohlen, S. 20. 
§116. 
Α,ειτορεύω. 
Das Wort bezeichnet in Thessalien „das A m t des 
λείτωρ, eines priesterlichen Würdenträgers , bekleiden": 
ScotUSSa 397 (4. bis 3. Jh . ) Λεπορεύοντος 'AaxaXamoï 
Ζουΐλοι) Phalanna 1228 (3. Jh.) Ζ. 3 λειτορεύοντος τοί 
'AaxaÀamoï 'Αντίμαχοι; Larissa Rev. de Phil . 1911 Arv. 26 
(1. Jh.) λειτορεύσανσα τάν πετροετηρίδα. 
Das Wort begegnet auch im Arkadischen. 
§117. 
ηαϊς „ S o h n " , XOQU „ T o c h t e r " . 
Belege für diesen thessalischen Gebrauch sind Larissa 
585 (Ende 3. Jh.) . . . . Αύτονόειος ôvèd-ειχε . . . . πίρ τοί 
πα[ιδος\ Αύτονόοι; Phalanna 1240 (5. Jh.) /"ασίδαμος παις 
Πει&όνεος; Larissa 638 (3. Jh.) Πουτάλα ΠονταλεΙα χόρα; 
Gyrton 1035 (Ende 3. Jh.) ΑΙσχυλΙς Σάτυροι κάρα. 
Die gleiche Ausdrucksweise findet sich im Lesbischen, 




„Aussergewöhnliche Volksversammlung" ist im Thes-
salischen αυνκλείς: Larissa 517 Ζ. 10 Πανάμμοι τα йш« έπ 
Ικάδι συνκΛεϊτος γενομένας. 
Auch in Attika spricht man in derselben Bedeutung 
von έχχληαΐα σύγκλητος; vgl. Blass, Neue Jahrb. f. dass. 
Philol. 1882 S. 525; Bechtel I, 210; Buck, S. 120. 




Hierzu ist zu vergleichen hom. τήμος. 
Larissa 517 (3. Jh.) Ζ. 43 τα ψαφίαματα τό τε Ьллсо τάς 
γενόμενον xal το τάμον. 
τάμον kann hier sowohl Adjektiv als Adverb sein, da 
ja das Neutrum des Adjektivs manchmal als Adverb 
gebraucht wurde (Bechtel I, 211). 
§120. 
οστερομενννία. 
Der letzte Tag des Monats heisst echt thessalisch 
οστερομειννία oder kurz υστέρα : 
Larissa 517 Ζ. 40 θεμιατίοι τα ίστερομειννία, 512(2. Jh.) 
'ΟμολουΤοι υστέρα. Larissa 515 (2. Jh.) θυΐοι υστέρας ίνας 
καΐ νέας ist attische Ausdrucksweise. 
Weitere Wörter und Glossen siehe in den Indices im 
Corpus, bei Bechtel I, 203 und Hoffmann II, 223. 
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a.) Gemeingriechische Spracherscheinungen. 
1). a + ƒ •+ ω > ω. 
§ 20,8 
2). β + α + α > η (et). 
§ 20,10 
3). κι > σσ. 
§ 28 
4). Artikel als Belatirpronomen (nicht im 
Attischen). 
§ 60 
6). Unpr. α erhalten (nicht im Ionischen). 
§ 1 
6). Aueatoseung топ e im Gen.-typue 
Ые ехЛеос (nioht im Attischen). 
§ 12 
7). ε о ^> e ν (nioht im Attischen). 
§ 18 
b.) In allen Dialekten ausser dem Ionisch-
Attischen. 
l). a + f+o > a. 
§ 20,5 
2). a + χ + о < ; a. 
§ 20, β 
8). a + ω > Λ. 
§ 20,9 


















Cierium hat 5¡ (Epos Ρ) 
passim 
Cierium 
Pharsalus hat εο 
erhalten. 
Pharsalus kontrahiert 
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HE3TIAE0TIS PELASGIOTIS 
Metropolis : Larissa 
















Phayttus «o und ευ 
Larissa во und ευ 
Larissa und Mopsium 
keine Eontraktion bei 
-Лаод im 2. Glied 
Larissa 
Crannon nnd Larissa, 
auch ohne Eontraktion 
Pherae 
Larissa 









Phalanna eo und ευ 
Azorus eo und ευ 
(nicht ganz zuverläse. 
Insohr.) 
Phalanna 
keine Eontraktion boi 
-Λάος im 2. Glied 
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PHTHIOTIS THESSALIOÏI8 
5). Die t-Stämme behalten t in der ganzen Hain« 
Deklination. Melitea 
§ Б0 Angea 
Cierium 
β). Verba auf »ω haben nach dem langen 
Stammyokal die Endungen der ω-Konj. 
§ 73 
7). τα > aa. 
Fehlt auch im Arkadischen. 
§ 26 
C.) In allen Dialekten ausser Westgrieeh. und 
BSotisch. 
1). α + t + г > α. § 20,2 
α -f i + ·*^>β». § 20,3 




d.) Spraeherscheinungen ohne bestimmten Dia­
lektzusammenhang. 
1). ƒ" nach ν und ç ohne Vokaldehnung 
geeohwunden in allen Dial, aueeer lon,-
Att., Argol. u. einem Teil des Dorischen. 
§ 21 
2). Liquidae + о oder ι yerdoppelt im 
Lesb., These., Ark., teilw. im Lakon., 






(Insohr. in Dodona 
gefunden). 
Thetonium β ( = ë) 
PharsaluB 




(ρσ ζ. T. unyerandert. 
3). ru > a a im Thessal., Arkad., Phok., 
Hegar., ArgoL und Eoischen. 
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TJnbek. Ort bei 





Larissa hat später 
einfache Kons. Dotine 
Campus 
Atrai ça unverändert. 
















Demetrias π саго ν 
(metr. Insohr. 1. Jh.) 
— 
Olizon 
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PHTHIOTIS THEBSALIOTIS 
4). Лрокор der Präpositionen тог nioht 
homogenen Konson. im Thesealischen, 
den andern äolieohen Dialekten, dem 
Lakonischen u. Argolieohen. 
§ 38 
6). Die Yerba auf -fu haben im Theesal., 
Westgrieoh. n. Boot, die InfinitiT-
endung -uev. 
§ 68 
β). Die Konjunktion al statt ві im "West-
grieoh., Leeb., Boot, und Theesaliechen. 
§ 68 
·.) AthäUehe Eigentümlichkeiten. 
1). Erhaltung топ va im Inlaut (Theesal., 
Arkad.. Argolis, Kreta). 
§ 3 1 
2). ia <* i£ тог Konson. im Theesal., Boot., 
Arkad. u. Kretischen. 
§ 39 
3). Dat. Flur. kons. Dekl. endigt auf -σι.{ν). 
§§ 36; 49,2 
4). Inf. auf -v der ω-Konjug. in Thessa­
lien, Phokis, Ostlokris, Aohaia, Heraolea, 
z. T. in Arkad., Argolis u. einigen Inseln. 
§ 69, 8 
5). Der alte Konj. Praes. 8. 8g. auf -et: 
in Thessalien, Böotien, Arkadien, Kypern, 
Pamphylien und Elis. 
§81 
f.) Weitgrieehische Eigentumliehkeiten. 
1). àv. 



















Phartalue auch ov. 
Cierium 
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Campus Dotine ov 





















3). β ι+> α. 
§ 6 
4). t nach ρ тог Κοηιοη. > s auch âolisch. 
§ 8 
5). e + f+e, e + σ + β, e + ƒ " + « » , 
« + ƒ • + ' ! > « » · 
§ 20, 11. 13. 14. 15. 
6). о + χ + о > ο υ. 
§ 20, 21 
7). LabioTelar oder Palatal -f- м т о г 
β (ε t) als Dental. 
§ 23 
8). στ statt ad. 
§ 33 und § 71 
9). г тог с erhalten. 
§ 25 
10). Gen. о- Dekl. δ (ου). 




































Crannon, auch Ιερός 
Pherae 
Pagasae β erhalten. 
Gyrton β erhalten. 
Mopsium e erhalten. 
Pherae 
Larissa e und t. 
Larissa « + ƒ • + « > § , 
später et, in anderen 
Fällen Eontr. zu ε t ; 
unbek. Ort b. Salsilar 






Larieea, auch σ& 




Scotueaa ου und o((die 
In sehr, mit ov TÌel-
leicbt unter Коіп -
Einfluss). 
Θοηηαβ 
Crannon oto und ot 
Larieea oto und ot 
Gyrton oto und ot 
Atrax ot 
Pherae ot 








(schon im 5. Jh.) 









(iet vielleicht Koine). 
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PHTHIOTIS THES8ALIOTIS 
11). Dat. Flur, a- Dekl. auf -atS. 
§43 
12). Dat. Plur. o- Dekl. auf -otg. 
§ 46 
18). Dat. Plur. kons. Dekl. auf -otj. 
§ 49,3 ; vgl. auch e t 
14). eti-Stämme haben kuizen Yokel. 
§ 51 
16). StoffadjektiTa auf -so-, tbeeealieoh -to-
§ 53 (Tgl. ff 17). 
16). Ixau, Ιχοστός. 
§ 64 
17). toi/tat; Tgl. с 8. 
§ 58 
18). Pron. indef. tig. 
§ 8 1 
19). 1. Pere. Plur. Akt. auf -μες, 
tbeeealieoh: -fiev. 
§ 62 
20). Torba auf -ζω haben gutturalen Btamm-
charakter. 
§ 7 4 
21). ¿v + Akk. nicht zu ¿νς (είς) ent-
wickelt. 
§ 82 


















Cierium langer YokaL 
— 
— 
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Larissa langer Yokal. 
Hopaium langer Yokal. 
— 
Larissa, auch гГхоот. 
Crannon oliai 
unbek. Ort bei Balsilar 
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РНТНЮТІ THESSALIOTIS 
23). ποτΐ (πότ). 
[Zur Apokope Tgl. auch d 4]. 
§ Θ5 
24). χα statt κε. 
Thesealien hat κ«; siehe g 28. 
§ 94 
25). al τις κα; das Theeaal. hat eine andere 
Reihenfolge ; siehe g 29. 
§ 94 
26). Der Vatersname durch den Gen. 
ausgedrückt; siehe g 30. 
§ 97 α. Earte 3 
27). "Αρτεμις in die konson. Dekl. über-
getreten mit Stamm auf -г (thees -Ô). 
§ юз 
28). Die Eigennamen auf -кЛеад {-χΑίας). 









g.) Aolische Eigentümlichkeiten. ' 
1). ov; vgl. f 1. 
§ 2 u. Earte 1. 
2). α гы о nach о. 
3). UQÌS; Tgl. f 2. 
§ 4 
4). t nach о тог Kons. > e; Tgl. ƒ 4. 
§ 8 
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PHTHIOTIS THESS4LI0TIS 
β), о <*> υ (auob westgrieohigcb). 
§ 10 Pharealne 
7). « *> ( u. eohwindet bisweilen. 
β).
 e
 + / - + e > ë ; Tgl. ƒ 6. §20,U 
9). е + а + е, в + f+ «, ε + S + i¡, 
β + a + ij >• ij (these. « ) ; ' ί ΐ · ƒ 6. 
§ 20, 13. 14. 16. ie. 
10). о + я + о р> ω (thees, о«) ; Tgl. ƒ β. 
§ 20,21 
11). Labiovelar und Palatal + и тог e als 
Labial; Tgl. ƒ 7. 
§ 23 
12). t тог ι > ff (Thess. erhalt * ) ; Tgl. ƒ 9. 
§ 26 
13). ¿t und yt > [zd]. 
- § 29 
14). σσ im Dat. Flur, der kons. Dekl.; 
Tgl. / 12 u. 13, e 3. 
§ 32; 49,1. 
15). Gen. der α-Dekl. Mask, auf oo > a. 
§ 4 1 
16). Dehnstufe bei OattungswSrtern der 














tung des (. 
— 
Thetonium ^> S 
Pharsalus > Q6 
(Q aus σ) 
Pharsalus a (auoh 
Gen. auf 005). 
Cierium a 
Thetonium 00 (auoh 
Gen. auf Ig). 
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Pherae r auoh Erhal-

























auch Gen. auf -ας 
und εις. 
— 
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17). Bildung топ Btoffadjekt. auf -to-
§ 53 
18). Das Zahlwort tog. 
§ 64 
19). είκοσι- (theea. hau) ; vgl. f 1β. 
§ 54 
20). Part. Perf. Akt. auf -ων. 
§ 72 
21). Yerba oontr. in ureprüngl. Form er-
halten. 
§ 73 
22). Yerba contr. mit kurzem Yok in die 
/u-Konj. übergetreten; vgl. auch b 6. 
§ 73 
23). Yerba oontr. mit langem Yok in die 
pt-Konj. übergetreten; Tgl. auob b, β 
§ 73 
24). ¿ν zu eis entwickelt, im Thesaal. ev; 
Tgl. f 21. 
§ 82 
25). περ = ϋπίρ „für". 
§ 84 
26). προς (the§eal. novi) ; Tgl. f 23. 
§ 85 
27). Finalsätze -f- Eonj., eingeführt duroh 
ob¡ xe. 
§ 92 




















































































Spalauthra u. Olizon 
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29). al ие к if, nicht al ttg χα. 
§ 94 
30). Der Vateriname durch ein Adj. aus­
gedruckt. 
A) bis zum 3. Jh. 










B) seit dem 3. Jh. 
h.) ТНентШек и. Bûotiseh. 
1). die Neubildung e тог α und о > t. 
§ 6 und Karte ñ 
2). Entwicklung топ Vokalen тог Kon­
sonanten, auch im Kretischen. 
§ 13 
3). it > ττ oder τ. 
(io auch im Att., Lakon. α. Kretieohen) 
§ 26 
4). St und γι > об oder i; Tgl. g 13. 




Thebae, auch Gen. 
Eretria, auch Gen. 
Melitea, auch Oen. 


























Sootusea, auch Gen. 
Pherae, auch Gen. 
Crannon, auch Gen. 
Atrax, auch Gea. 
Laceria 
Phayttue 
Larissa, auch Gen. 
Magn. 26 
Gyrton, auch Gen. 
Gonnue Gen. 
Mopeium, auch Gen. 
Campus Dotius, auch 
Gen. 
Pherae 
Crannon, auch «. 
Atrax \ 
Phayttue/ 





Phalanna, auch Gen. 
Douche Gen. 
Pythium Gen. 
Azorue Oloosson Gen. 
• 
Phalanna, e erhalten. 
Meliboea 
Ossa 
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5). Aeigmatisoher Komin, in der d-Dekl. 
Mask. 
§ 4 0 
β). Gen. Flur, der a-Dekl. auf -αων noch 
lange Zeit unkontrabiert. 
§ 42 
7). Dehnetnfe in den Eigennamen der ev-









9). Infln. Akt. der themet. Yerba auf -μεν ; j 
Tgl. auch « 4. ¡ — 
§ 69,1 ! 
10). Wurzel ßeX mit e-Vokaliemue und ß-
Anlaut. 
§§ 78 u. 23 
11). Dat. "Ερμαο, Έρμανον oder 'Ερμαίου; 
auch auf Kreta. 
§ 106 
1.) Thessalische Besonderheiten. 
1). Frühzeitige Schreibung топ i und δ ale 
ei und ου in jeder Stellung nach Ein­
führung dee ion. Alphabets. 
§ 7 
2). SU r*> iid. 
§ 1 4 




Eretria 6. Jh. 
— 
Halue M erhalten. 
THESBALIOTI8 
FharealuB eigmatiich. 









Pharaalue, im 6. u. 4. Jh. 
η und ω, im 4. Jh. 
auch «t. 
— 
Cierium at erhalten. 
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Crannon, im 2. Jh. bald 
mit bald ohne 
Kontraktion. 









Sootueea 4. Jh. ω 
Pherae 6. Jh. et and ου 
Atrax 4. Jh. et 
Larieea 4. Jh. et und ου 
Larieea 
Larieea 
Crannon at erhalten. 
Gonnue at erhalten. 
Phalannaf 






4. Jh. et und ov. 
Phalanna 








Corope at erhalten. 
168 Uebersicht der Eigentümlichkeiten 
PHTHI0TI8 
ТНЕ АЫОТІЭ 
i), t + f + et, β + ƒ · + ij, e + σ + e, 
e + σ + r¡ > ее; in Pelasg. und 
Perrhaebia kein westgrieoh. Einfluss; 
Tgl. f 6. 
§ 20, 13. 14. 15. 16. 
5). о + ƒ"+ о > ου. 
§ 20,20 
β)» Ktff als Pron. rel. nnd indef.; Tgl. ƒ18. 
§ 60 
7). Oen. о- Dekl. oto und ot; Tgl. ƒ 10. 
§ 44 n. Karte 2. 
8). Gen. a- Dekl. Mask, auf -αος und -ei¡ ; 
Tgl. g 16. 
§ 4 1 
9). Aisimilation τοη πτ ^> tr, топ 
у * > »Л 
§ 84 
10). Gen. und Dat. der Verwandtechafts-
namen топ der starken Wurzel ge­
bildet. 
§ 62 














des theeealiechen Dialekts. 169 


















Larissa, auch keine 
Assimilation 
Mopeium 
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РНТНІОТІ THE88ALIOT1S 
12). 3. Pere. PI. Aor. Akt. und Imperi. Akt. 
endigt auf ev (tv). 
§ 64 
13). Inf. Aor. Akt. auf -вм>. 
§ 70 
14). Inf. Med. (Pass.) anf -στιιν, -адгі . 
§ 7 1 
• 
15). bnnçâ, μεσπάδι, μά, 'Απλούν, 
ΆσκαΧαπιός. 
§§ 87; 91; 93; 102; 104 
Eretria "Απλούν 
Pharealns, auch -av. 
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Lariesa νππρό, μισπόόι, 
μά, Άπλονν (einmal Si) 
Crannon μά 
Magn. 26 μά 





Phalanna, auch -αν. 
— 










Aus unserer Übersicht ergibt sich folgendes: 
a. In der L a u t g e b u n g konnte sich das Äolische 
beinahe überall behaupten, z. B. d 2, d 4, g 2, g 7. 
Nur f 9 weist auf entschiedenen Einfluss der Eindring-
linge hin, vielleicht auch f 5. f 1 (vgl. Karte 1) zieht 
eine ziemlich genaue Grenze zwischen Westgriechisch 
und Äolisch, f 7 bringt den Mischkarakter des Thessa-
lischen deutlich zum Ausdruck. 
Ä. In der F o r m e n l e h r e bekunden f 13, f 17, 
g 17 und 20 ein Überwiegen des Äolischen; f 10 liefert 
eine Grenze zwischen Westgriechisch und Äolisch; f 14 
weist wiederum auf eine Mischung, f 20 ist west-
griechisch. 
c. Auf s y n t a k t i s c h e m G e b i e t e sind f 21 und 
f 22 Beispiele westgriechischen Einflusses, während g 25 
zeigt, wie das Äolische sich behauptete, g 30 erweist 
für frühe Zeiten die Erhaltung des Äolischen auch in der 
Thessaliotis und im Norden der Phthiotis; in späterer 
Zeit entstanden hier Mischungen, z. T. auch unter Ein-
wirkung der Koine; vgl. Karte 3. 
d. Für den W o r t s c h a t z ist leider wenig Material 
vorhanden. Immerhin ist f 28 ein gutes Beispiel für 
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die Einbürgerung eines Wortes (vgl. Karte 6); auch f 21 
und f 23 sind hier heranzuziehen. Die achäische Grund-
lage, die am besten in der Phthiotis und der Thessa-
liotis bewahrt ist, zeigt sich in e 1, e 3, e 4. Einfluss 
von Böotien erhellt aus h 1 (siehe Karte 5). 
Wie zu erwarten, ist der westgriechische Einfluss am 
grössten in der Thessaliotis, der Hestiaeotis (soweit hier 
der Mangel an Inschriften uns ein Urteil erlaubt), sowie 
im Süden der Phthiotis; nach der Pelasgiotis und der 
Perrhaebia zu wird er allmählich geringer. 
Endlich ist auf Grund unserer Übersicht festzustellen, 
dass die äolische Volksschicht sich infolge ihrer älte-
ren Kultur den Eindringlingen gegenüber grössten-
teils behauptet hat. Andrerseits aber wirkte das West-
griechische so stark auf ihre eigene Sprache ein, dass 
man hier wohl von einer Art Mischdialekt reden darf, 
bei dem es schwer sein dürfte, den im Ganzen vorherr-
schenden Bestandteil nachzuweisen. Dies gilt für alle 
Landschaften Thessaliens. 
Wie wir sahen, haben sich auch noch andere Einflüsse 
geltend gemacht. Zur näheren Erläuterung diene kurz 
folgendes : 
P h t h i o t i s . Hier besitzen wir leider nur wenige alte 
Inschriften. Das vorhandene Material stützt jedoch die 
Anschauung, dass der äolischer Dialekt vorherrscht, 
besonders wegen g 30 (vgl. Karte 3) und f 7, i 1 und i 15. 
Es fand jedoch starke Mischung statt 
1. mit dem Böotischen (h 1, h 3); 
2. mit dem Westgriechischen: in der Lautgebung f 9, 
in der Deklination f 10, f 14, im Wortschatz f 21, f 28. 
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Durch Einfluss des Ätolischen Bundes ist die Landschaft 
schon früh unter die Einwirkung der ätolischen Koine 
geraten; vgl. z .B. f 13. Die Ansicht Belochs, Griechische 
Geschichte I2, 2. Abt. S. 89 f., dass in der Phthiotis 
ein dorischer Dialekt gesprochen sei, entbehrt jeder 
Begründung, weil, wie erörtert, die älteren, dialektisch 
zuverlässigen Inschriften im äolischen Dialekt abge-
fasst worden sind. 
M a g n e s i a . Hier ergibt sich : 
a. Ein achäischer Grundstock; vgl. e 1 und e 5. 
b. Der äolische Einfluss ist am stärksten im Norden 
(Ossa und Meliboia); vgl. d 4, f 1, g 30. Die unmittelbare 
Nachbarschaft der Pelasgiotis lässt dies auch erwarten. 
c. Westgriechischer Einfluss ist zu erkennen in dem 
nahe der Phthiotis gelegenen Demetrias (vgl. f 10), obwohl 
auch hier äolische Einwirkung stattfand (vgl. f 1 und g 30). 
d. Eine selbständigere Stellung nimmt die südliche 
Halbinsel mit den Orten Corope, Spalauthra und Olizon 
ein. Über den achäischen Grundstock vgl. unten 
e. Äolisch ist g 28, westgriechisch dagegen f 7. 
d 5 und d 6 können ebensogut äolisch wie west-
griechisch sein. Der Gen. Poss. für den Vatersnamen 
statt des Adjektivs weist vielleicht auf die Koine hin. 
Eigentümlich sind die Formen oía (i 2), die Erhaltung 
des Diphthongs ai (i 3) gegenüber et in der Pelasgiotis, 
sowie der Infin. Aor. auf o» (i 13). Die isolierte Lage 
des Landstriches hat also offenbar konservierend ge-
wirkt; vielleicht haben auch attische Bürger, die in 
den Perserkriegen in diese Gegend kamen, sprachlichen 
Einfluss ausgeübt. Diesem letzteren Umstand ist wahr-
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scheinlich das Auftreten von ôé anstatt μί zuzuschreiben 
(vgl. i 15), wie auch der Name der Göttin θέμις mit dem 
Dativ θέμι,δι. anstatt θέμισστι, (§ 106). 
/) Spezifisch thessalische Formen begegnen in Ossa und 
Demetrias (vgl. i 12 und 15). 
Über das Aufkommen der Koine-Formen in Thessalien 
verweise ich auf die klaren Ausführungen von G. Fohlen, 
Untersuchungen zum thessalischen Dialekte, Diss. Strass-
burg 1910. Das Ende des thessalischen Dialektes kann 
etwa zu Beginn der christlichen Zeitrechnung angesetzt 
werden. 
E R R A T U M . 






De moderne taalgeographische methodes kunnen, 
mits met voorzichtigheid gebezigd, met vrucht bij de 
beoefening derGrieksche en Italische dialectstudie worden 
toegepast. 
II. 
De meening van A. Thumb, Neue Jahrbücher / . d. 
kl. Alt. 15 (1905) blz. 385, dat in Thessalië de beide 
stammen taalkundig gescheiden blevenj is onjuist. 
III. 
Aeschylus, Persae vss. 8 sq. ita interpungendi sunt: 
άμφϊ oh νόστφ τψ βασιλεΐφ 
xttl πολυχρύσον στρατιάς ήδη 
χαχόμανης άγαν όρσολοπεϊται 
&νμος ίαω&εν, 
1
— πάσα γαρ Ισχύς ΆσιατογΕνής 
φχωκε — νέον δ'ανδρα βαΰζει,... 
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IV. 
Aeschylus, Persae vss. 210 sq. : 
. . . . ταντ εμοιγε δείματ' ¿στ Ιδεΐν, 
ϋμϊν δ'αχού ει ν. εϋ γαρ Ιστέ, παΐς ¿μός 
πράξας μ£ν εϋ θαυμαστός αν γένοιτ' άνήρ, 
κακώς ¿έ πράξας ούχ ϋπεν&ννος πόλει, 
σω&είς δ'όμοίως τήσδε κοιρανεΐ χ&ονός· 
v. Wilamowitz, Aeschylus, Interpretationen p. 52 hos 
versus non recte interpretatur . 
V. 
Aeschylus, Persae vs. 310: νικώμενοι κύρισσον Ισχυράν 
χ&άνα legendum esse censeo: νικώμενοι κύρισσον είς 
ακληράν χ&όνα. 
VI. 
Herodotus Lib. I Cap. 51 : verba φαμένων είναι άνά&ημα, 
ούκ όρ&ώς λέγοντες· ίστι γαρ καϊ τοντο delenda esse puto. 
V I I . 
Hesiodus, Theog. vs. 61 : pro „μέμβλεται" legere malim : 
μέλπεται. 
V I I I . 
H e t zou gewenscht zijn, d a t de uren, die op de 
gymnasia thans dikwijls aan de lectuur van Plutarchus 




Vergilius, Aen. VII vs. 495: pro „aestus" legatur: 
„artus." 
X. 
Vergilius, Aen. IV vs. 244: vocabula „et lumina 
morte résignât" delenda esse censeo. 
XI. 
Tacitus, Ann. I l l Cap. 16: apud senatum χ χ crebrisque. 
Post „senatum" supplenda videntur verba: „conquestus 
libertum Pisonis vocari iussit". 
XII. 
Carmina Burana (ed. Schmeller4, 1904) 37, stroph. 1 
vs. 5 et 6 ita legendi sunt: „Spirant omnes aetheri. 
Dulcís aura z e p h y r i . . . . " 
XIII . 
Carmina Burana 103, stroph. 5 vs. 9 pro „quid tunc 
veris precordia" legere malim: „quid tunc veris precor 
deam?" 
XIV. 
Horatius, Od. I l l 10 vs. 15: voce „vir" Horatius 
significatur, „Pieria pellice" Musa. 
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XV. 
Ovidius, Met. I vs. 545: „fer, pater," inquit,
 Mopem, 
si flumina numen habetis." Legendum esse censeo: ,,fer, 
pater", inquit, „opem, si flumine numen haberis". Tres 
versus insequentes delendi sunt. 
XVI. 
Ovidius, Met. VI vs. 200 ita legatur: „ite ratis pro-
pere sacris laurumque capillis"; „ratis sacris" dativum 
esse puto. 
XVII. 
De godentrias Jupiter, Mars, Quirinus heeft met den 
voortgang der cultuur plaats moeten maken voor Jupiter, 
Juno, Minerva. Deze substitutie is dus niet het gevolg 
van verandering van den politieken toestand. 
XVIII. 
De lectuur der groóte dialogen van Plato is liiet 
geschikt voor klassikaal onderwijs. 
XIX. 
Het aantal uren, op het gymnasium uitgetrokken 
voor het onderwijs in de klassieke talen voor de 
^-leerlingen, is te gering. 







KARTE No. 1 
( ± 300 v. Chr.) 
+ о V (Áolisch) 
+ я ν (Westgriechisch) 
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KARTE No. 2 
( ± 300 ν. Chr.) 
4· Gen. σ. Deci, oto-οι (Aolisch) 
+ Gen. о-Deci, ο-ου (Westgriechisch) 
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' ( (±300 v.Chr.) 
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-—' · У \ + Patronymicum (Àolisch) 
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oTiuStov KARTE No. 4 
SYNOPTISCHE KARTE 
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KARTE No. 5 
EINFLUSS VON BÖOTIEN 
( ± 200 ν. Chr.) 
+ г vor ж und о > ι 
+ £ vor a und о bleibt 
unsicheres Gebiet 
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